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2. Einleitung 
 
 Die vorliegende Arbeit befasst sich mit den Darstellungen aus dem Berufsleben 
auf den Sarkophagen, die zwischen dem 2. und 4. Jh. n. Chr. entstanden sind und auf 
den Beruf des Verstorbenen hinweisen.  
Generell sind die Berufsdarstellungen seit dem 1. Jh. n. Chr. auf anderen 
Denkmälerarten wie auf Grabstelen, Altären und Ladenschildern zu belegen1. Die 
Darstellungen aus dieser Zeit bestehen aus zwei Gruppen: Berufsattributen und Szenen2.  
Die Wiedergabe der Berufsattribute auf den Grabgebäuden war für die 
Berufsdarstellungen ein wichtiger Ausgangspunkt. Sie gewannen in der augusteisch-
tiberischen Zeit3 an Bedeutung und zeigten sich besonders am Anfang auf den sog. 
Kastengrabsteinen4, die in der Forschung als Denkmalsform der zu einem Wohlstand 
gekommenen Freigelassenenschicht bezeichnet wurden5. Bei den Darstellungen mit 
Berufsattributen weist die trockene Wiedergabe der Arbeitsgeräte wie Hammer, Zirkel, 
Kelle, Messer usw. nur annähernd auf den Beruf des Verstorbenen hin6.  
Gegen die Mitte des 1. Jhs. n. Chr. entstanden die Szenen aus dem Berufsleben und 
fanden Verwendung auf allen Grabgebäuden7. In flavischer Zeit entwickelten sich die 
Szenen weiter und erreichten in der ersten Hälfte des 2. Jhs. n. Chr. den Höhepunkt8. 
Sie zeigten alle den Verstorbenen mit detaillierten und ausführlichen szenischen 
Beschreibungen in seiner beruflichen Ausübung. Nach dieser Zeitspanne traten die 
Szenen aus dem Berufsleben auf Grabdenkmälern nach und nach weniger auf9. Im 3. Jh. 
n. Chr. waren sie auf Grabgebäuden fast nicht mehr zu sehen10. 
                                                            
1 Alle Berufsdarstellungen, die sich auf das Handwerk und den Handel beziehen, bei Zimmer (1982).   
2 Zimmer (1982) 7. 
3 Zimmer (1982) 7. 
4 Zanker (1975) 298‐302. 
5 Zanker (1975) 267‐315; H. Frenz (1977); Zimmer (1982) 7. 
6 Gummerus (1913) 63‐126. 
7 Zimmer (1982) 7. Die szenische Berufsdarstellung aus dem Grabmal des Eurysaces, 30‐20 v. Chr. (siehe 
Seite 14) ist chronologisch gesehen eine Ausnahme. 
8 Zimmer (1982) 8. 
9 Zimmer (1982) 8. 
10 Zimmer (1982) 8. 
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Gleich nach der Entstehung der Sarkophage mit dem 2. Jh. n. Chr. fanden die 
Berufsdarstellungen Verwendung auf den Sarkophagen. Die Zentren der Produktion 
waren hauptsächlich Rom und Ostia. Nur einige vereinzelte Sarkophage stammen aus 
Arezzo, Mailand, Ancona und Catajo (Castello dell Catajo). Im Gegensatz zu anderen 
Denkmälerarten kommen die Motive aus dem Berufsleben auf den Sarkophagen nicht 
häufig vor. Die Auftraggeber, wie bei anderen Denkmälergruppen, waren die 
freigelassenen Handwerker oder die mit bescheidenen Summen agierenden Händler. 
Deshalb waren sie nicht immer in der Lage, sich einen großen, marmornen Sarkophag 
zu leisten11. Dieser soziale Umstand spiegelt sich auf den Sarkophagen deutlich wider, 
wo sich die meisten Berufsdarstellungen entweder im Bereich der Deckelzone oder an 
den Nebenseiten befinden. Denn nur acht von hier behandelten 21 Sarkophagen zeigen 
die Motive aus dem Berufsleben auf der Frontseite.    
 Die auf Sarkophagen dargestellten Reliefs aus dem Berufsleben sind mit den Reliefs 
der oben erwähnten anderen Denkmäler eng verwandt12. Eine eigene, unabhängige 
Ikonographie auf Sarkophagen mit Berufsdarstellungen entwickelte sich nicht13. Wie 
die anderen Denkmälergattungen mit Berufsdarstellungen, haben auch die Sarkophage 
einen schlichten, dokumentarischen Stil14. Es handelt sich nur um die Schilderung des 
Berufes und die Selbstpräsentation des Gewerbetreibenden bzw. des Verstorbenen. Der 
gewöhnliche Alltag ist die Hauptsache bei diesen Darstellungen15. R. Bianchi 
Bandinelli meint, „Die Menschen, die hier wiedergegeben sind, kennen kein Gestern 
oder Heute, stehen außerhalb jeder Zeit; es gibt sie immer.“16   
Über den  Stil der Berufsdarstellungen wurde in der Forschung heftig diskutiert. G. 
Rodenwaldt bezeichnete diesen Stil als „Volkskunst“ und argumentierte, dass die 
Volkskunst neben der griechischeren Kunst des Hofes und des Staates als einfache, 
schlichte und naive provinzielle Kunst im Zentrum der Stadt Rom bezeichnet werden 
kann17. Dagegen sprach sich R. Bianchi Bandinelli aus, indem er die Bezeichnung 
                                                            
11 Gütschow (1934/38) 137. 
12 Amedick (1991) 110. 
13 Amedick (1991) 110. 
14 Amedick (1991) 110. 
15 Bandinelli (1970) 63. 
16 Bandinelli (1970) 63. 
17 Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290; Rodenwaldt (1940) 13‐43. 
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völlig ablehnt18. Seiner Meinung nach kommt der Begriff „Volkskunst“ aus der 
Romantik, die sich in der Literatur als „Volksseele“ spontan, rein und unverfälscht 
zeigt19. Er führte in die Diskussion den Begriff „arte plebea“ (Plebejerkunst) ein und 
setzte sich mit dem sozialen Hintergrund der Darstellungen auseinander, indem er den 
neuen Titel mit dem sozialen Status der Grabinhaber bzw. der römischen Freigelassenen 
verbunden hat20. 
Der Forschungsstand über die Berufsdarstellungen auf den Sarkophagen ist nicht sehr 
umfangreich. Obwohl die Berufsdarstellungen der anderen Denkmälergruppen seit dem 
19. Jahrhundert das wissenschaftliche Interesse erwecken, gibt es immer noch keine 
ausführlichen Publikationen über die Sarkophage. Bis zum heutigen Forschungsstand 
werden die Sarkophage nur im bescheidenen Ausmaß in den jeweiligen 
Fundmaterialien und Publikationen behandelt bzw. erwähnt.  
H. Blümner schreibt in einem Artikel „Denkmäler-Nachlese zur Technologie“ im Jahre 
1877 über die Sarkophage eines Weinhändlers und eines Bäckers. In seinen 
Erläuterungen spielt der Beruf des Verstorbenen eher eine Nebenrolle. Er konzentrierte 
sich vielmehr auf die antiquarisch-technischen Gesichtspunkte.  
Im Jahre 1913 erschien die ausführliche Arbeit von H. Gummerus „Darstellungen aus 
dem Handwerk auf römischen Grab- und Votivsteinen“ Es handelt sich dabei, im 
Gegensatz zu anderen Autoren, nicht nur um eine antiquarische Zusammenstellung der 
Reliefs aus dem Berufsleben, sondern Gummerus zog auch wirtschaftshistorische 
Aspekte in Erwägung. Er beschränkte sich aber in seiner Arbeit nur auf Berufe, die sich 
auf Holz-, Stein- und Metallarbeit beziehen. So schreibt er nur über den Sarkophag mit 
Möbeltischler (siehe Seite 80) und schließt die Sarkophage der Bäcker, Schuster und 
Lederverarbeiter völlig aus. 
Im Jahre 1920 befasste sich F. Drexel mit den Neumagener Reliefs in einem Aufsatz 
„Bilder der Igeler Säule“21. Die Tuchhandelreliefs der Igeler Säule waren sein 
Ausgangspunkt. Die soziale Lage der Auftraggeber der Reliefs gehörte auch zu seinen 
                                                            
18 Bandinelli (1970) 51‐71. 
19 Bandinelli (1970) 63. 
20 Zimmer (1982) 4, 89‐91; Baltzer (1983) 14. 
21 Drexel (1920) 83‐142. 
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Fragestellungen22. Er verstand die finanzielle Macht der „Handelsherren“ dieser 
Reliefs23. Er versuchte auch, die Reliefs der Igeler Säule typologisch und thematisch mit 
den stadtrömischen und italischen Reliefs zu vergleichen. So findet der Mailänder 
Sarkophag mit einem Lederverarbeiter (siehe Seite 31-32) einen Platz in seiner Arbeit, 
auf welchem er aber irrtümlich einen Kleiderladen zu erkennen glaubte. 
G. Rodenwaldt beschäftigte sich in seinen in den Jahren 1934 und 1940 erschienenen 
Aufsätzen24 mit den Darstellungen aus dem Alltag, die er, wie oben bereits erwähnt, 
stilistisch als eine Art der naiven Volkskunst bezeichnete25. Nur einen Teil seiner 
Aufsätze widmete er den Berufsdarstellungen und schreibt über die Sarkophage eines 
Weinhändlers26 (siehe Seite 76-77) und des Annius Octavius Valerianus27 (siehe Seite 
23-24) und den Sarkophag eines Weinbauers28 (siehe Seite 78-80), indem er die 
Darstellungen aus dem Berufsleben nicht als eigene Denkmälergruppe gesehen hat. Der 
Beruf des Verstorbenen steht für ihn eher im Hintergrund.  
G. Zimmer unternahm in seiner im Jahre 1982 erschienenen Arbeit „Römische 
Berufsdarstellungen“ eine umfangreiche Untersuchung über die Reliefs. Er setzte sich 
mit den Begriffen „Volkskunst“ und „arte plebea“ auseinander und scheint den von R. 
Bianchi Bandinelli eingeführten Begriff „arte plebea“ angenommen zu haben29. Seiner 
Meinung nach waren die Grabpräsentation der „arte plebea“ bzw. der römischen 
Freigelassenen mit einer bestimmten sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung 
verbunden, die sich seit dem 1. Jh. v. Chr. durch ein immer stärker werdendes soziales 
Bewusstsein der Freigelassenen in bestimmten italischen Regionen durchgesetzt hat30. 
Die Arbeit Zimmers bezieht sich hauptsächlich auf die Berufe der Handwerkerschicht 
und unternimmt eine antiquarische Zusammenstellung der Reliefs. Die Sarkophage 
werden dabei erwähnt, aber nicht als eigene Denkmälergruppe behandelt, obwohl sie 
die letzte Phase der Berufsdarstellungen bestimmen. Er schließt in seiner Arbeit auch 
                                                            
22 Zimmer (1982) 3. 
23 Zimmer (1982) 3. 
24 G. Rodenwaldt, AA 49, 1934, 287‐296; Rodenwaldt (1940) 12‐44. 
25 G. Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290. 
26 G. Rodenwaldt, AA 49, 1934, 288‐290. 
27 Rodenwaldt (1940) 36‐37.  
28 Rodenwaldt (1940) 28‐32. 
29 Baltzer (1983) 15. 
30 Zimmer (1982) 46, 47‐53; Baltzer (1983) 15. 
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die Darstellungen mit Bankiers und Geldwechslern (die Zahlungsszenen) aus 
typologischen Gründen völlig aus, weil er meint, dass die Geschäfte eines Bankiers und 
Geldwechslers nicht von Kontorszenen zu unterscheiden sind31. Damit schließt Zimmer 
einen wichtigen Berufszweig aus, der immerhin auf fünf Sarkophagen (zwei Mal an der 
Frontseite)  dargestellt wurde.  
M. Baltzer befasst sich in ihrem im Jahr 1983 erschienenen Aufsatz „Die 
Alltagsdarstellungen der treverischen Grabdenkmäler“ mit Szenen aus dem Alltags- und 
Berufsleben in Trier und dessen Umgebung32. Ihre Arbeit berücksichtigt besonders die 
Szenen, die ein festes Bildthema haben und mehrfach bezeugte Bildtypologie 
aufweisen33. Dabei vergleicht sie die treverischen Zahlungsszenen mit den 
stadtrömischen und italischen und versucht festzustellen, dass einige provinzialrömische 
Berufsdarstellungen ihre Herkunft in Rom bzw. auf der italischen Halbinsel haben34. 
Die Provinzen entwickelten den Bildtypus weiter und verwendeten ihn für ein anderes 
Bildthema, das vermutlich später von den Provinzen auf die stadtrömischen Sarkophage 
wiederum übertragen wurde35. 
J. K. Whitehead beschäftigte sich in ihrer im Jahre 1984 erschienenen Dissertation 
„Biography and Formula in Roman Sarcophagi“ mit den Darstellungen aus dem Alltag. 
Whitehead nahm auch den von R. Bianchi Bandinelli eingeführten Begriff „arte plebea“ 
an. Wie Rodenwaldt befasste sich Whitehead mit allen Darstellungen (auch mit Jagd- 
und Zirkusreliefs auf den Sarkophagen) aus dem Alltag. Whitehead führte in ihrer 
Arbeit besonders eine ausführliche, stilistische Untersuchung bei den alltäglichen 
Darstellungen der „plebs“. Sie behandelte auch die Sarkophage mit 
Berufsdarstellungen, wobei sie ausführlich die berufliche Ausübung des Verstorbenen 
neben stilistischen Untersuchungen analysiert hat.  Die Überlegungen von Whitehead 
über den Sarkophag eines Bäckers (in der Villa Medici in Rom), den Sarkophag des 
Schusters Titus Flavius Trophimas (im Museo Nazionale in Rom), den Sarkophag einer 
Wirtin (im Museo delle Navi in Ostia), den Sarkophag von Caecilius Vallianus (im 
Museo Gregoriano Profano im Vatikan), den Sarkophag eines Geldwechslers (im 
                                                            
31 Zimmer (1982) 2. 
32 Baltzer (1983) 17. 
33 Baltzer (1983) 17. 
34 Baltzer (1983) 60. 
35 Baltzer (1983) 60. 
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Palazzo Salviati in Rom), den Sarkophag eines Möbeltischlers (im Museo Gregoriano 
Profano im Vatikan), den Sarkophag eines Rennstallbesitzers (im Kunsthistorischen 
Museum in Wien), den Sarkophag eines Architekten oder Baumeisters (der 
Prätextatkatakombe) sind in dieser Arbeit besonders berücksichtigt worden.       
R. Amedick widmete zuletzt den Berufsdarstellungen auf Sarkophagen ein eigenes, 
kleines Kapitel in ihrem im Jahr 1991 erschienenen ASR-Band „Vita privata auf 
Sarkophagen“ Amedick befasste sich nicht nur mit den Reliefs der Handwerker und 
Händler, sondern auch von Bankiers bzw. Geldwechslern, die im Werk von Zimmer 
ausgeschlossen waren. Sie versuchte einige Unterschiede zwischen den Reliefs der 
Sarkophage und anderer Denkmälerarten festzustellen. Die Schlussfolgerungen von 
Amedick über die Sarkophage mit Verkaufsszenen (bei Amedick Marktszenen) und die 
Zahlungsszenen (bei Amedick Kontorszenen) sind in dieser Arbeit sowohl erwähnt als 
auch interpretiert.   
Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die Berufsdarstellungen auf römischen 
Sarkophagen bildthematisch und bildmotivisch zu analysieren, Berufen zuzuordnen, 
ausgehend von dargestellten Berufen mit anderen Denkmälerarten zu vergleichen und 
zu interpretieren. Angesichts des heutigen Forschungsstandes ist es wichtig, die 
Entwicklung jedes einzelnen Berufes einleitend aus der Perspektive der sozialen und 
wirtschaftlichen Strukturen darzustellen. Einige Berufsszenen, wie die 
Bäckerhandwerksszenen, die Zahlungsszenen, die Verkaufsszenen und die 
Wirtshausszenen bilden sowohl ikonographisch als auch bildmotivisch mehr oder 
weniger eine Einheit. Deshalb ermöglicht es die Bildanalyse, einen Überblick über jedes 
Bildthema der dargestellten Berufe auf den Sarkophagen zu geben.  Viel diskutiert wird 
auch, ob der Verstorbene in seiner beruflichen Ausübung dargestellt wird, da es nicht 
bei allen Berufsszenen, zum Beispiel in Verkaufsszenen, offensichtlich ist. 
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3.               Die Bäcker auf Sarkophagen 
3. 1  Die Entwicklung der Bäckerei in Rom 
 
  Das Mahlen des Getreides und die Zubereitung des Brotes geschah in 
Rom von den frühesten Anfängen bis gegen Ende des 3. Jhs. v. Chr. zu Hause36. Nach 
Plinius gehörte es hauptsächlich zu den Aufgaben der Frauen:   
 
ipsi panem faciebant Quirites, mulierumque id opus maxime erat, sicut etiam nunc in 
plurimus gentium.   
 
„Die Römer bereiteten sich ihr Brot selbst, und dies war, wie bei den meisten Völkern 
auch heute noch, hauptsächlich die Arbeit der Frauen.“37 
 
Es war bald notwendig, Brot in größeren Mengen für den Verkauf herzustellen. Wieder 
nach Plinius, scheint es in Rom gewerbliche Bäckereien ab 170 v. Chr. gegeben zu 
haben. 
 
 Pistores Romae non fuere ad Persicum usque bellum annis ab urbe condita super 
DLXXX.   
 
 „Bäcker gab es in Rom nicht bis zum Krieg mit Perseus (gemeint ist der 3. 
Makedonische Krieg), also 580 Jahre seit Gründung der Stadt.“38  
 
Aufgrund der anderen antiken Schriftquellen muss dieses Datum nicht unbedingt 
stimmen39. Nach diesen Quellen ist der Anfang des Bäckergewerbes zum Ende des 3. 
Jh. v. Chr. anzusetzen40.  
 
Im 2. Jh. v. Chr. entwickelte sich das Bäckergewerbe sehr schnell41. Spätestens im 1. Jh. 
v. Chr. gelangen einige Bäcker (pistores) zu Wohlstand und politischem Ansehen42. Die 
                                                            
36 Zimmer (1982) 20. 
37 Plin. nat. 18, 28 (Übers. R. König, J. Hopp, W. Glöckner, Tusculum 1995.) 
38 Plin. nat. 18, 28. 
39 Zimmer (1982)  21  Anm. 112. 
40 Plaut. Asin. 708‐709; Plaut. Bacch. 781. 
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ersten Bäcker haben wahrscheinlich das Gewerbe als Sklaven in den Häusern der 
Oberschicht gelernt43. Die grundlegende Lebensmittelindustrie in Rom entwickelte sich  
in frühen Jahren der Kaiserzeit durch die Hauswirtschaft der Oberschicht44. Das älteste 
Grabmal mit Darstellungen eines Bäckerei aus den Jahren 30-20 v. Chr.45 ist jenes des 
M. Vergilius Eurysaces an der Via Labicana vor der Porta Maggiore in Rom (Taf. 1)46. 
Die dreiteiligen Friesplatten zeigen alle Arbeitsvorgänge eines großen  Bäckergewerbes 
vom Mahlen des Getreides bis zum Backen und dem Verkaufen des Brotes. G. Zimmer 
meint, dass Eurysaces in den zwei Szenen als redemptor47 zu sehen ist. Sein Titel 
„pistor redemptor“ belegt, dass er mit dem Staat einen Vertrag abgeschlossen hat, um 
Brot den Sklaven und Freigelassenen zu liefern, die im staatlichen Auftrag arbeiteten48. 
Eurysaces übernahm auch die Brotlieferungen für die Soldaten, die in der Nähe der 
Stadt stationiert waren49. Trotz des politischen Ansehens des Eurysaces war das soziale 
Prestige der Bäcker in Rom aber nicht sehr hoch50, da die Bäcker Freigelassene waren 
und nicht der höheren sozialen Schicht angehörten.  
 
Dem Trajansedikt zufolge ist es zu verstehen, dass der Staat die Brotherstellung förderte 
und bestimmte Vorrechte denjenigen Bäckern gewährleistete, welche 75 Scheffel Korn 
täglich mahlten51. Aus dem Grund der langsamen und mühsamen Arbeitsvorgänge eines 
                                                                                                                                                                              
41 Zimmer (1982) 21. 
42 Zimmer (1982) 21. 
43 Loane (1938) 67‐68. 
44  Im Haushalt  von  Statilius  Taurus  gab  es  eine Vereinigung  unter  den Bäckern.  CIL. VI  6219.  In  der 
Familie von Augustus war ein Freigelassener als Aufseher der Haussklaven tätig, welche mit Brotbacken 
beschäftigt waren. Loane (1938) 67; CIL. XIV 2302. 
45 Zimmer (1982) 108 Anm. 37. 
46 Zimmer (1982) 21. 
47 Ein  redemptor  ist ein Brotlieferant  im staatlichen Auftrag. RE 20, 2  (1950) 1821 s.v. Pistor  (A. Hug); 
Zimmer (1982) 21 Anm. 116. 
48 Loane (1938) 66; Zimmer (1982) 108. 
49 Loane (1938) 66. 
50   Weeber (1995) 38.   Sueton berichtet   auch, dass M. Antonius die Vorfahren des Augustus für seine 
politische Propaganda gegen ihn erforscht und herausgefunden hatte, dass der Großvater des Augustus 
mütterlicherseits ein Müller und Bäcker gewesen sei. Dem Bericht Suetons zufolge schrieb Cassius aus 
Parma in einem Brief vorwerfend: er sei nicht nur der Enkel eines Bäckers sondern eines Geldwechslers. 
Mit    Verachtung  sagt  er weiter:  „Du  hast  das  Brot  deiner Mutter  auf  dem  Tisch  in  der  primitivsten 
Bäckerei  von  Aricia  gebacken: Geformt  hat  es  ein Geldwechsler  aus Nerulum mit Händen,  die  noch 
schmutzig waren vom Aufpreis beim Geldwechseln.“ Suet. Aug. 4, 2  (Übers. Hans Μarinet, Tusculum, 
1997.) 
51 Loane (1938) 66‐67; Plinius berichtet, dass man pro Scheffel 70 Stück Brot backen konnte. Plin. nat. 
18, 89‐90. 
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Bäckerbetriebes musste also der Staat die Herstellung dieses wichtigen Lebensmittels 
unter seiner Kontrolle haben bzw. unterstützen52.  
Laut G. Zimmer kannte man im antiken Rom die Trennung von Müller und Bäcker 
nicht53. Die sprachliche Bezeichnung des Bäckers wurde mit der Funktion des Müllers 
identifiziert: pistor (Bäcker) stammt von pinsere und heißt „schlagen, stoßen“54. Die 
sprachliche Bezeichnung kann auf eine Einheit des Betriebes hinweisen. Die neuesten 
Forschungen in Pompeji belegen, dass die Trennung von Müller und Bäcker möglich 
sein könnte, da nicht alle dort gefundene Bäckereien eine Mühle besaßen55. Die Bäcker 
mit Mühlen befanden sich in Pompeji an den Durchfahrtswegen der Stadt, wo es 
besonders für die Aufstellung der Mühlen Platz gegeben hat56.  
 
Jene Arbeitsvorgänge, wie Formen des Teiges, Backen des Brotes, geschahen im 
Atrium eines Hauses und die Mühle57 stand zum Mahlen im Peristyl58, wo das Zentrum 
des Bäckerbetriebs war59. Die Vorhalle des Bäckerbetriebs ist gegen die Straße 
gerichtet, um die Warenlieferungen zu erleichtern60. 20 freigelegte Bäckereien in 
Pompeji besaßen Mühlen61, die durch Pferde in Drehung versetzt wurde. In Regio 6 
sind vier nebeneinander stehende Mühlen gefunden worden62, die auf einen großen, 
industriellen Bäckerbetrieb hinweisen. Es wurde hier auch ein Raum freigelegt, der zum 
                                                            
52 Loane (1938) 67. 
53 Zimmer (1982) 21. 
54 Zimmer (1982) 21. 
55 Laurence (2007) 67. Nach den Angaben von H. Eschebach wurden in Pompeji 31 Bäckereien freigelegt. 
19  von  diesen  Bäckereien  besaßen  Verkaufsläden.  Insgesamt  29  Backöfen  sind  belegt.  20  Betriebe 
weisen auf die Mühlen hin, weil der Geschäftsinhaber  solcher Bäckereien gleichzeitig als Müller  tätig 
war. 12 Bäckereien waren gleichzeitig Wohnstätten der Bäcker, Eschebach (1978) 13. Die Verteilung der 
31 Bäckereien in Pompeji wurde von Laurence in einem Plan gezeichnet, Laurence (2007) 69 Plan 4. 1.  
56 Laurence (2007) 67. 
57 Die Steinmühlen wurden nach Pompeji aus Orvieto importiert. Zwischen beiden Städten gab es einen 
intensiven  Mühlhandel.  Laurence  (2007)  67‐68;  D.  P.  S.  Peacock,  The  Roman  millstone  trade.  A 
petrological sketch, World Archaeology 12, 1980, 43‐53; D. P. S. Peacock, The production of millstones 
near  Orvieto,  Umbria,  Italy,  Antiquaries  Journal  66,  45‐51;  O.  Williams‐Thorpe,  Provenancing  and 
archaeology of Roman millstones  from  the Mediterranean area,  Journal of Archaeological Science 15, 
1988, 253‐305.   
58 Pirson (2007) 460; Laurence (2007) 67; Loane (1938) 66. 
59 Pirson (2007) 462.  
60 Pirson (2007) 462. Die Bäckereien in Ostia befanden sich in zweistöckigen Häusern. Einige deuten mit 
950 m2 auf einen Großhandel hin. Loane (1938) 66. 
61 Eschebach (1978) 13. 
62 Loane (1938) 65. 
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Kneten des Teiges bestimmt war63. Es überrascht nicht, wenn auf erhaltenen drei 
Sarkophagen mit Bäckerhandwerkdarstellungen als charakteristisches Hauptbildelement 
in der Mitte eine Mühle zu sehen ist64.  Eine andere Gruppe der Bäckereien, die keine 
Mühlen besaß, befand sich im Stadtzentrum in unmittelbarer Nähe des Forums65. In der 
Via degli Augustali und in Regio 7 sind sieben solcher Bäckereien belegt66. R. Laurence 
behauptet, dass die Bäcker dort nur mit Backen und Verkaufen des Brotes beschäftigt 
waren und die Brotherstellung mit dem Kleinhandel verbunden haben67. Solche 
Bäckereien, die neben dem Brot auch Opferkuchen und Süßbackprodukte hergestellt 
haben, sind an kleineren Öfen zu erkennen68. Eine Wandmalerei aus Pompeji, die sich 
heute im Museo Nazionale Romano befindet, stellt die Art solcher Bäckereien dar69. 
Eine Inschrift aus Köln (aus der Colonia Agrippinensium) nennt einen „negotiator 
pistorius“ (Backwarenhändler), der sich wahrscheinlich nur mit dem Brotverkauf 
beschäftigte70. Die große Zahl der Grabreliefs mit Bäckerhandwerkdarstellungen und 
die freigelegten Bäckereien in Pompeji beweisen, dass viele der Bäckereien in der Regel 
das Mahlen und Backen des Brotes unter einem einzigen Geschäftsunternehmen 
zusammenschlossen bzw. eine Art Fabrik für Brotherstellung waren71. Sie verkauften 
ihre Produkte den Lieferanten und Händlern, die auf dem Markt entweder selbständig 
oder im Auftrag dieser Brothersteller agierten72. Aus diesem Grund besaßen manche der 
Bäckereien in Pompeji keinen eigenen Verkaufsladen73. 
  
 
 
 
  
    
                                                            
63 Loane (1938) 65. 
64 Zimmer (1982) 21. 
65 Laurence (2007) 67, 71. 
66 Laurence (2007) 67. 
67 Laurence (2007) 67. 
68 Eschebach (1978) 13. 
69 Eschebach (1978) 13, Abb. 230. 
70 Schlippschuh (1974) 17; CIL XIII 8338. 
71 Weeber (1995) 38; Schlippschuh (1974) 17. 
72 Weeber (1995) 38. 
73 Weeber (1995) 38. 
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3. 2   Bildanalyse der Bäckerhandwerksszenen 
 
  Unter den Sarkophagen mit Berufsdarstellungen ist das Bäckerhandwerk 
vergleichsweise häufig vertreten. Drei Sarkophage mit Bäckerhandwerksszenen sind 
bekannt. Auf einem vollständig erhaltenen Sarkophag im Museo Villa Medici in Rom 
sind Handwerkerreliefs auf der Front- sowie rechten und linken Nebenseite dargestellt 
(Taf. 3, 1-2; Taf. 4, 1-2). Diese Reliefs zeigen die wichtigsten Arbeitsvorgänge des 
Bäckergewerbes. Auf der Frontseite ist die Zubereitung des Teiges (Taf. 3, 1-2) durch 
zwei Arbeiter dargestellt, die um einen Scheffel stehen, der entweder zum Drehen 
bestimmt ist oder als Maßeinheit beim Kauf und Verkauf von Getreide gedient haben 
könnte74. Beispiele für solche Scheffel (Taf. 5, 1-2) befinden sich auch auf anderen 
Grabreliefs. Auf der linken Nebenseite des Sarkophags ist das Mahlen des Getreides mit 
einer Mühle (Taf. 4, 1), die von einem Pferd getrieben wird, dargestellt75. Dieselbe 
Szene ist auch auf zwei anderen Sarkophagen, auf dem Sarkophag im Museo Sepolcro 
degli Scipioni (Taf. 6) und im Museo Chiaramonti im Vatikan (Taf. 7, 1) sowie auf 
vielen anderen Denkmälern zu sehen (Taf. 7, 2).  
 
Die beiden Motive, Mühle und Pferd oder Esel, bilden eine ikonographische Einheit, die 
sich auf vielen Reliefs mit Bäckerhandwerksszenen als Haupttypus wiederholt76. Als 
Haupttypus der Darstellung sind die beiden Motive in der Mitte der Reliefs 
ausdrücklich groß dargestellt. G. Zimmer meint, „Man kann wohl davon ausgehen, dass 
das Motiv des Esels an der Mühle die Vorstellung von der Arbeit des Bäckers besonders 
gut verkörperte und wegen seines lebensnahen Anspruchs bei den Auftraggebern recht 
beliebt war. Zudem ist eine Drehmühle bereits ein Ausdruck für eine beachtliche Größe 
und Finanzkraft des Betriebes.“77 
 
Die Konstruktionen der Mühlen (Taf. 4, 1; Taf. 6; Taf. 7, 1) auf den Sarkophagen 
unterscheiden sich nicht: Auf einer runden Basis steht der kegelförmige Bodenstein 
                                                            
74 Zimmer (1982) 24. 
75 Es wurde bei den Ausgrabungen in Pompeji festgestellt, dass der Raum der Mühle gepflastert war. F. 
Pirson  sagt,  dass  gepflasterter  Fußboden  ein  wichtiger  archäologischer  Beleg  für  die  Nutzung  der 
Maultiere zum Drehen der Mühle ist. Pirson (2007) 462. 
76 Zimmer (1982) 22. 
77 Zimmer (1982) 22. 
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(meta)78.  Um den Rand der meta befindet sich eine Rinne, welche zum Aufnehmen des 
Mehls bestimmt ist79. Auf der meta steht der Läufer (catillus)80. Auf dem catillus ist der 
Trichter zu sehen, der zum Einfüllen des Getreides dient81. Das in den Trichter geleerte 
Getreide kommt in den schmalen Raum zwischen dem catillus und der meta und wird 
dort mit der Umdrehung des catillus zerrieben82. Wie oben erwähnt, sind derartige 
Mühlen an vielen Orten und besonders in Pompeji gut erhalten (Taf. 2, 1-2).  
 
Die Zugtiere an den Mühlen (Taf. 4, 1; Taf. 6; Taf. 7, 1) sind auf allen Sarkophagen in 
derselben Drehrichtung dargestellt und sind an dem Holzgestell, das durch den Läufer 
geht, angebunden. Auf zwei Sarkophagen im Museo Chiaramonti und dem Sepolcro 
degli Scipioni in Rom (Taf. 7, 1; Taf. 6) tragen die Pferde Augenklappen. Auf dem 
Sarkophag im Museum des Sepolcro degli Scipioni ist die Schnauze des Pferdes mit 
einem Band (παυσικάπη83) gebunden, damit das Pferd nicht vom Mehl frisst84. 
 
Nur die rechte Nebenseite (Taf. 4, 2) des Sarkophags aus der Villa Medici zeigt den 
Arbeitsvorgang des Brotbackens. Hier legt ein Arbeiter ein Brot in den gemauerten 
Ofen85. Solche Öfen sind in Pompeji gefunden worden (Taf. 2, 2). 
 
Die drei Sarkophage zeigen jene Arbeitsvorgänge, nämlich das Mahlen des Getreides, 
die Zubereitung des Teiges und das Backen des Brotes innerhalb eines Bäckerbetriebes. 
   
                                                            
78 Pirson (2007) 462. 
79 Blümner I (1875) 27. 
80 Pirson (2007) 462. 
81 Blümner I (1875) 28. 
82 Die Beschreibung der Mühle schließt sich an die Beschreibung H. Blümners. Blümner  I  (1875) 27‐28 
und Pirsons (2007) 462. 
83 Zimmer (1982) 111.  
84 Zimmer (1982) 111. 
85 Zimmer (1982) 111. 
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 3. 3 Sarkophag in der Villa Medici in Rom 
 
  FO: unbekannt. 
  AO: Rom, Villa Medici. Inv. unbekannt.  
  Material: Marmor. 
  Maße: H 1,01 m; B 2,10 m; T 1,02 m 
  Datierung: Ende des 3. Jhs. n. Chr.86 
Erhaltungszustand: Ein Teil an der rechten Frontseite fehlt. Unter dem 
Medaillon sind die Köpfe der beiden Figuren abgerundet. Die kleinen 
runden Öffnungen an verschiedenen Stellen des Sarkophags weisen auf 
die Verwendung des Sarkophags als Brunnentrog hin87.  
 
  Der große Riefelsarkophag (Taf. 3, 1-2; Taf. 4, 1-2) in der Villa Medici 
ist einer der wenigen vollständig erhaltenen Sarkophage mit Berufsdarstellungen. An 
der Frontseite (Taf. 3, 1) in der Mitte ist ein Medaillon mit den Porträts des 
Verstorbenen und seiner Frau zu sehen88. An den Ecken der Frontseite stehen ein Mann 
in Toga und links eine weibliche Figur im Mantel. Wie Whitehead annimmt, handelt es 
sich bei diesen Statuen auch um die Personen89, die die Bäckerei wahrscheinlich 
gemeinsam betrieben haben.  
 
Auf drei Seiten des Sarkophags sind Szenen aus einer Bäckerei zu sehen (Taf. 3, 1-2; 
Taf. 4, 1-2). Sie zeigen die Arbeitsvorgänge: die Zubereitung des Teiges (Taf. 3, 2), das 
Mahlen des Getreides (Taf. 4, 1) und das Backen des Brotes (Taf. 4, 2). 
 
Die erste Szene befindet sich an der Frontseite (Taf. 3, 1-2) gleich unter dem Medaillon. 
Zwei Männer arbeiten um einen Scheffel mit zwei Handgriffen90. Sie sind mit einem 
einfachen Lendentuch (subligar) bekleidet91.  
 
                                                            
86 Zimmer (1982) 111. 
87 Zimmer (1982) 110. 
88 Whitehead (1984) 299. 
89 Whitehead (1984) 299. 
90 Zimmer (1982) 110. 
91 Zimmer (1982) 110. 
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Die linke Seite des Sarkophags zeigt eine Getreidemühle (Taf. 4, 1), die aus drei Teilen 
besteht. Wie oben erwähnt, ist der erste Teil unten eine große meta, als zweiter Teil sitzt 
der S-förmige Läufer catillus auf der meta und im oberen dritten Teil ist ein Trichter zu 
sehen, der zum Einfüllen des Getreides bestimmt ist92. Hinter der Mühle ist ein Pferd93 
in Drehrichtung von links nach rechts abgebildet.   
 
Die rechte Seite (Abb. 4, 2) zeigt einen Mann wie an der Frontseite, mit nur einem 
subligar bekleidet, der ein rundes, eingekerbtes Brot (panis quadratus)94 in den Ofen 
legt. 
  
 3. 4 Sarkophag im Sepolcro degli Scipioni 
 
  FO: Rom, Vigna Sassi. 
  AO: Rom, Sepolcro degli Scipioni, Magazin. Inv. 523/24. 
  Material: Marmor. 
  Maße: H 0,26 m; B 0,73 m 
  Datierung: Letztes Viertel des 3. Jhs. n. Chr95. 
  Erhaltungszustand: In der Mitte des Reliefs befindet sich eine 
Bruchstelle. 
 
  Es ist nicht sicher, ob das Fragment (Taf. 6) zu einem Sarkophag gehört 
hat. G. Zimmer und H. Blümner nehmen an, dass der Fundort auf eine sepulkrale 
Verwendung hinweist und die Möglichkeit, dass das Relieffragment von einem 
Sarkophag stammt, ist nicht auszuschließen96. Wegen der Form und der Länge des 
erhaltenen Reliefs ist anzunehmen, dass es Teil der Frontseite eines Sarkophags war. 
 
Das Fragment besteht aus zwei Reliefplatten. Die linke Bruchkante lässt vermuten, dass 
die Reliefplatte weitere Arbeiter gezeigt haben könnte. Der rechte Teil zeigt eine 
                                                            
92 Blümner I (1875) 27‐28; Zimmer (1982) 22. 
93 G. Zimmer unterteilt das Motiv des Pferdes  in drei Schemata. Er nimmt an, dass die Kreisbewegung 
des Pferdes an der Mühle für den Bildhauer sehr schwierig sein musste. Zimmer (1982) 22. 
94 Zimmer (1982) 110‐111. 
95 Zimmer (1982) 112. 
96 Zimmer (1982) 111; Blümner (1877) 54. 
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Getreidemühle, mit meta und catillus, die dieselbe Konstruktion wie die Getreidemühle 
des Sarkophags in der Villa Medici aufweist. Auf dem oberen Teil des Trichters und 
unteren Teil des catillus ist ein Holzgestell zum Drehen der Mühle wiedergegeben. 
 
Hinter der Mühle trabt ein Pferd nach links. Die Augen des Pferdes sind verbunden und 
eine Art Maulkorb (παυσικάπη) macht seine Schnauze zu und verhindert, dass das Pferd 
vom Mehl fressen kann. Neben dem Pferd steht ein Mann in sehr flachem Reliefniveau 
abgebildet, der in der linken Hand eine Peitsche hält97. 
 
Im Vordergrund befinden sich zwei Arbeiter. Einer glättet mit einem Brett das in einem 
Scheffel eingefüllte Mehl, ein anderer kommt von links und leert einen Sack in einen 
zweiten Scheffel. In diesem Relief ist also nur das Mahlen des Getreides abgebildet. 
Wegen der verlorenen Teile des Sarkophags können wir nicht mit Sicherheit sagen, ob 
diese Bäckerei ausschließlich mit Mahlen beschäftigt war. 
  
 3. 5 Der Sarkophag im Vatikan, Museo Chiaramonti 
 
  FO: Rom, Vigna delle Tre Chiaramonti 
  AO: Rom, Museo Chiaramonti. Inv. 1370. 
  Material: Marmor. 
  Maße: H 1,22 m; B 1,37 m; T 0,76 m. 
  Datierung: Mittleres 2. Jh. n. Chr.98 
Erhaltungszustand: Sehr fragmentiert. Vom Sarkophag ist nur der rechte 
Teil der Frontseite erhalten. Bei den Figuren sind die Hinterhand des 
linken Pferdes und das Vorderbein des rechten Pferdes verloren. Der 
Kopf des auf der rechten Seite des Reliefs stehenden Mannes ist stark 
beschädigt. 
 
                                                            
97 Blümner (1877) 55. 
98 Zimmer (1982) 113:   Bei der Datierung geht G. Zimmer von abgesetzten, tief gebohrten Kanälen des 
Pferdeschweifs aus und vergleicht die Pferdekörper, insbesondere die Schweife, mit den Darstellungen 
des Schlachtensarkophags von Portonaccio im Thermenmuseum. 
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  Auf dem erhaltenen Fragment (Taf. 7, 1) stehen zwei Mühlen99 
nebeneinander und werden von je einem Pferd umgedreht. Die vollständig erhaltene 
rechte Mühle besteht aus einer massiven meta und einem catillus. Am obersten Teil der 
Mühle steht ein Trichter, der verhältnismäßig klein abgebildet ist. Den catillus rahmt 
ein Holzgestell, das durch eine Kette auf der Brustrüstung des Pferdes angebunden ist. 
Das Pferd dreht die Mühle im Uhrzeigersinn und hat Augenklappen wie im Relief des 
Sarkophags im Sepolcro degli Scipioni in Rom100 (Taf. 6). Von rechts kommt ein 
bärtiger Mann, der einen Eimer trägt und mit einer gegürteten Tunika bekleidet ist. Die 
Mühle auf der linken Seite ist nur teilweise erhalten. Zu sehen ist die rechte Hälfte der 
meta, ein kleiner Teil des catillus, die rechte Kante des Holzgestells mit der Kette für 
das Pferd und der obere Teil des Trichters. Wie bei der rechten Bildhälfte dreht ein 
Pferd die Mühle im Uhrzeigersinn. Interessant ist hier, dass das Pferd im Bildgrund 
verschwindet und nur das Hinterteil des Pferdes zu sehen ist. 
 
Zwischen den beiden Mühlen, auf einer Konsole, ist eine Öllampe abgebildet, die 
darauf hinweist, dass der Arbeitsvorgang im inneren Bereich des Betriebes abläuft101. 
Die Figuren der erhaltenen Frontseite des Sarkophags zeigen eine gut gelungene, 
plastische Wiedergabe mit feinen Rillen und eine gut erfasste Raumtiefe102, die bei den 
anderen Sarkophagreliefs in dieser Gruppe nicht zu beobachten waren. 
Die Darstellung der Mühle ist sehr realistisch: Es sind sogar die feinen Rillen auf der 
meta genau zu erkennen, die der Zerkleinerung der Körner dienen103. 
  
                                                            
99 Solche nebeneinander stehenden Getreidemühlen sind in Pompeji erhalten. Siehe Taf. 2, 1‐2. 
100 Zimmer (1982) 112. 
101 Amedick (1991) 115. 
102 Zimmer (1982) 112. 
103 Zimmer (1982) 112. 
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 3. 6 Der Sarkophag des Annius Octavius Valerianus 
 
FO: Casal Rotondo an der Via Appia 
AO: Rom, Lateranisches Museum. Inv. 10536 
Material: Marmor 
Maße: L 1,92 m; B 0,55 m; H 0,75 m. 
Datierung: Tetrarchenzeit104 
Erhaltungszustand: Deckel eines Sarkophags, gebrochen, ein kleines 
Stück der Vorderseite fehlt. 
 
  Der Sarkophagdeckel des Annius Octavius Valerianus (Taf. 8, 1) ist 
bemerkenswert, da er sich der bisher behandelten Gruppe mit Bäckerhandwerkszenen 
auf Sarkophagen nicht zuordnen lässt. Die Inschrift105 auf dem Sarkophagdeckel gibt 
keinen Hinweis auf den Beruf des Verstorbenen, wie er gewöhnlich bei anderen 
Sarkophagen anzutreffen ist. 
 
Auf diesem Sarkophagdeckel steht der in Paenula und Mantel bekleidete Verstorbene in 
der Mitte des Reliefs. Er schaut nach links, die linke Hand erhoben, und zeigt dem 
Betrachter des Reliefs die mit zahlreichen Figuren ausgestatteten beweglichen 
Arbeitsvorgänge auf der linken Seite. Auf zwei Reliefplatten wird beschrieben: 
Bebauung des Ackerlandes, Ernte der Getreide, Einfahren der Getreide, Mahlen der 
Körner und schließlich Backen des Brotes106. 
 
In der Forschung ist umstritten, ob Annius Octavius Valerianus sowohl das Ackerland 
als auch eine Bäckerei besessen haben könnte. Bezogen auf die Darstellung im linken 
unteren Teil des Reliefs nimmt G. Rodenwaldt an, dass der Grabinhaber wohl eine 
Bäckerei betrieben hat107. Er begründet seine Annahme nicht. G. Zimmer meint 
                                                            
104 Helbig4 1 (1912) Nr. 1142; Zimmer (1982) 23 Anm. 129. 
105„Ich brach aus und entfloh. Lebet wohl nun, mein Glück und mein Hoffen. 
     Nichts  ist mit euch mir gemein. Treibt nur mit anderen das Spiel.“ Übersetzung  in: Helbig4 1  (1912) 
Nr. 1142.   
106 Rodenwaldt (1940) 36‐37. 
107 Rodenwaldt (1940) 35‐36.  
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hingegen, dass der Verstorbene kein Bäcker war108. Für ihn sind alle gezeigten 
Arbeitsvorgänge von gleicher Bedeutung und im Gegensatz zu den Berufsdarstellungen 
ist kein Arbeitsvorgang besonders hervorgehoben, so dass es sich um die Darstellung 
der Arbeitsvorgänge auf einem Gutsbetrieb handelt109. Abgesehen davon passt die 
Mühle in keiner Weise zu den anderen Mühlen, die auf den bisher behandelten 
Sarkophagen dargestellt sind. Hier haben wir eine Handmühle vor uns110. G. Zimmer 
sagt über diese Art der Mühle: „Die Mühle entspricht nicht dem gängigen Typus, wie er 
seit der späten Republik in Gebrauch war. Wegen ihrer geringen Effektivität und des 
veralteten Systems, ist sie als Arbeitsgerät einer großen Bäckerei in dieser Zeit 
(Tetrarchie) nicht vorstellbar“111.  
 
Im Gegensatz zu den Berufsdarstellungen mit Handwerkerszenen sind die Arbeitsgeräte 
nicht hervorgehoben und groß dargestellt112, die den Beruf durch die gewöhnliche 
stilistische Wiedergabe klarer kennzeichnen und definieren würden. Wie oben erwähnt, 
zeigt der Sarkophag thematisch eher die verschiedenen Arbeiten eines Gutsbetriebes113. 
Die langsame und altmodische Arbeit mit der Handmühle könnte darauf hinweisen, 
dass das Brot für die Bedürfnisse der Bewohner und Arbeiter dieses Gutsbetriebes 
gebacken wurde114. Aus den oben erwähnten Gründen lässt sich dieser Sarkophag 
meines Erachtens nicht den anderen Sarkophagen mit Bäckerhandwerkerszenen 
zuordnen. 
  
                                                            
108 Zimmer (1982) 23 Anm. 129. 
109 Zimmer (1982) 23 Anm. 129. 
110 Zimmer (1982) 23 Anm. 129. 
111 Zimmer (1982) 23 Anm. 129;  Blümner sagt, dass Tiere schon in alter Zeit an die Stelle der Menschen 
bei großen Betrieben des Gewerbes als Arbeitskraft getreten waren. Blümner I (1875) 35.   
112 Zimmer (1982) 23 Anm. 129. 
113 Zimmer (1982) 23 Anm. 129. 
114 Zimmer (1982) 23 Anm. 129. 
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4.   Lederverarbeiter und Schuster in Rom 
4. 1  Die Entwicklung der Lederverarbeitung und Schusterei in Rom 
 
  In der römischen Gesellschaft trennte sich die Gerberei früh vom 
privaten Haushalt und entwickelte sich zu einem selbständigen Beruf115, da die 
Bearbeitung des Leders eine sehr komplizierte Technik116 erforderte und aus Leder 
hergestellte und mit Leder überzogene Produkte zahlreiche Verarbeitungsstufen 
haben117. Nach der Vielfalt dieser Produkte entstanden mehrere Berufe118, die literarisch 
fassbar, aber auf Denkmälern nicht vertreten sind119. 
 
Neben dem Gerber spielte der Schuster eine wichtige Rolle, dessen Bedeutung auch die 
Grabstelen zeigen (Taf. 8, 2). 
Laut Plutarch120 wurden beide Berufe schon in der frühen Kaiserzeit zu den acht 
verschiedenen Handwerkskollegien in Rom als eigene Abteilung gezählt, wobei 
Schuster an fünfter und Gerber an sechster Stelle standen. Diese Stelle bezeugt, dass die 
Schusterei und Gerberei schon in der frühen Kaiserzeit voneinander getrennt waren und 
die Schusterei sich als das unabhängige Handwerkerkollegium herausgebildet hatte121. 
 
„Die Aufteilung erfolgte nach Handwerken: Flötenspieler, Goldschmiede, 
Bauhandwerker, Färber, Schumacher, Gerber, Schmiede, Töpfer.“122  
 
Die Römer benutzten für den Schuster einen allgemeinen Begriff: sutor123. Dieses Wort 
sutor taucht literarisch zum ersten Mal bei Plautus auf124. Es stammt im Lateinischen 
                                                            
115 Zimmer (1982) 29. 
116 Blümner I (1875) 257‐ 287. 
117 Zimmer (1982) 29. 
118  Blümner  I  (1875)  272:  Blümner  nennt  hier  lorarius  (Riemer),  capistrarius  (Halftermacher), 
tabernacularius  (Zeltmacher),  loricarius  (Verfertiger  von  Lederpanzern),  scutarius  (Schildmacher), 
ampullarius (Verfertiger lederner ampullae), utricularius (Schlauchfabrikant).  
119 Zimmer (1982) 29‐30. 
120 Plutarch, Grosse Griechen und Römer, Numa 17. (Übers. Konrat Ziegler, 1965.) 
121 Zimmer (1982) 29  Anm. 192. 
122 Plut. Numa 17. (Übers. Konrat Ziegler, 1965.) 
123  Für  Blümner  verstehen  die  Römer  unter  sutor  generell  den  Lederarbeiter.  Der  spezielle 
Tätigkeitsbereich des Schusters wurde auch sutor genannt. Blümner I (1875) 271. 
124 Zimmer (1982) 29. Plaut. Aul. V 513. 
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vom Verb suo und bedeutet „nähen“125. Die Römer leiteten also die Bezeichnung des 
Schusters vom Nähen her126, indem sie die Tätigkeit des Schusters betonen127. Neben 
dem sutor konnte man auch das Wort anfügen, das die Art des hergestellten Schuhes 
bezeichnete: zum Beispiel sutor caligarius128 . 
 
Der Arbeitsplatz des Schusters war eine bescheidene Werkstatt129. Die Schuster in Rom  
arbeiteten entweder alleine oder mit einem Helfer130. Viele Schuster hatten entweder 
den Freigelassenenstatus oder arbeiteten als Sklaven131. Der steigende Bedarf hatte nicht 
zur Einrichtung der Fabriken mit Massenproduktion geführt, sondern zu neuen kleinen 
Werkstätten132. Die Herstellung blieb weiter im kleinen und bescheidenen Rahmen133. 
Die Werkstätten der Schuster befanden sich in Rom an einem zentralen Ort134: dem 
vicus sandalarius135 und dem atrium sutorium136. 
Aulus Gellius137 berichtet über das Stadtviertel „vicus sandalarius“: Cum iam 
adulescentuli Romae praetextam et puerilem togam mutassemus magistrosque tunc 
nobis nosmetipsi exploratiores quaereremus, in Sandalio forte. „Als ich als Junger 
Mann in Rom die Toga des Knaben abgelegt hatte und auf eigene Faust auf der Suche 
nach einem erfahreren Lehrer war, hielt ich mich gerade im vicus Sandalarius, dem 
Stadtviertel auf.“  
 
                                                            
125 Blümner (1875) 271. 
126 Blümner (1875) 271. 
127 Im Gegensatz zu den Römern kommt das Wort Schuster bei den Griechen vom Schneiden: σκτεύς 
(Schuster) oder σκτοτόμος stammen von τέμνω: schneiden. Unter dieser Bezeichnung  ist es vielleicht  
zu verstehen, dass die Schusterei  bei den Griechen  als Gewerbe von der Gerberei abhängig geblieben 
ist. 
128 Zimmer (1982) 30. 
129 Cooper (2001) 269. 
130 Cooper (2001) 269. 
131 Cooper (2001) 269. 
132 Cooper (2001) 269. 
133 Cooper (2001) 269.  
134 Cooper (2001) 269. 
135 Sandalarius wurde Apollon genannt, dem Kaiser Augustus aus der Neujahrsgabe der Stände  in dem 
Vicus Sandalarius ein Bild weihen ließ. RE 1 A 2 (1920) 2261 s. v. Sandaliarius (Thulin). Sueton berichtet 
über Apollon Sandalarius  folgendes: ex qua  summa pretiosissima deorum  simulacra mercatus vicatim 
dedicabat, ut Apollinem Sandaliarium „… mit den Spenden, die zusammengekommen waren, kaufte er 
kostbare Bilder  für die Götter, die er dann  in den einzelnen Stadtteilen aufstellte,  so  zum Beispiel  zu 
Ehren des Apollo Sandalarius…“ Suet. Aug. 57, 1. (Übers: Hans Martinet, Tusculum, 1997.) 
136 Cooper (2001) 269. 
137  Gell.  1  8,  4,  1.  Übers.:  H.  Krasser,  Lesekultur  als  Voraussetzung  für  die  Rezeption  von 
Geschichtsschreibung in der Hohen Kaiserzeit, Historia Einzelschriften 127, 1999, 58. 
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Th. Mommsen versucht atrium sutorium (Schusterhalle) nach dem Kalender von 
Amiternum und nach den Angaben des antiken Schriftstellers Festus138 auf dem Palatin 
zu lokalisieren139. Mehr wissen wir über den vicus sandalarius und das atrium sutorium 
nicht. Wichtig ist, dass die Schuster möglicherweise in Form eines Kultkollegiums 
(vicus sandalarius) zusammengekommen sind und wahrscheinlich auf dem Palatin 
einen Platz hatten (atrium sutorium), an dem viele von ihnen ihr Gewerbe ausübten. 
 
Das Einkommen des Schusters war nicht sehr lukrativ140. Unter den Handwerkern 
bildeten die Schuster die ärmste Gruppe141. Die antike Literatur kennt viele 
erniedrigende Bemerkungen über die Schuster und ihr Handwerk. So zum Beispiel ist 
bei Cicero142 zu lesen: „Ganz besonders ist der Schuster, der fast sprichwörtlich als 
Typus der Niedrigkeit erscheint.“ Andererseits existiert eine Grabstele, die einen 
römischen Freigelassenen Namens C. Iulius Helius zeigt (Taf. 8, 2), der durch seine 
Tätigkeit als Schuster zum Reichtum gelangt war143. 
  
 4. 2 Bildanalyse der Schuster- und Lederverarbeiterszene  
 
  Für die Gruppe der Lederverarbeiter sind zwei Sarkophage erhalten, die 
unterschiedlichen Berufen zugeordnet werden. Sie sind weder aus stilistischen Gründen 
identisch noch zeigen sie sich wiederholende Motive. Der Sarkophag des Artemas im 
Museo Nazionale in Rom stellt mit Sicherheit den Beruf eines Schusters dar (Taf. 9, 1-
2; Taf. 10), der Sarkophag im Castello Sforzesco in Mailand (Taf. 12; Taf. 13, 1) stellt 
vermutlich eine Handwerksszene eines Lederverarbeiters dar, dessen berufliche  
Ausübung nicht mit Sicherheit zu bestimmen ist. Auf diese beiden Sarkophage werde 
ich bei den Beschreibungen näher eingehen. 
  
                                                            
138 Fest. 252. 
139 Mommsen (1847) 109. 
140 Zimmer (1982) 30. 
141 Zimmer ( 1982) 30. 
142 Cic. Flacc. 7, 17, in: H. Blümner, Die römischen Privataltertümer, HAW 4,2 (1911) 600, Anm. 3. 
143 Zimmer (1982) 30; Cooper (2001) 270. 
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 4. 3 Der Sarkophag mit Darstellung eines Schusters und eines Seilers 
 
FO: Ostia 
AO: Rom, Museo Nazionale. Inv. 184 
Material: Marmor 
Maße: H 0,50 m; B 1,85 m; T 0,58 m. 
Datierung: Beginn des 2. Jhs. n. Chr.144 
Erhaltungszustand: Der Kopf des Flötenspielers auf der rechten Seite ist 
abgebrochen. Sonst hat der Sarkophag einen guten Erhaltungszustand.  
 
  Der Sarkophag (Taf. 9, 1-2; Taf. 10) zeigt uns die Arbeit eines Schusters 
und eines Seilers145. Auf der linken Seite (Taf. 9, 2) des Sarkophags sitzt der Schuster 
auf einem Hocker. Über der Tunica trägt er eine Exomis146 und hat Sandalen an den 
Füßen. Er ist bartlos und sein Haar kurzgeschnitten. Einen Schuh, den er zwischen den 
Beinen eingeklemmt hat, bearbeitet er mit beiden Händen147. Neben ihm steht ein 
mittelgroßer Schrank (armarium)148. Über diesem armarium befinden sich zwei Paar 
schon fertiger Schuhe.  
 
Rechts von ihm ist ein weiterer Handwerker abgebildet. Er trägt keine Tunica, sondern 
ist nur mit einer Exomis bekleidet. Wie der sitzende Schuster hat er kurze Haare und ist 
bartlos. Er zieht mit der linken Hand Fäden aus einem aufgehängten großen 
Hanfbündel149 und zwirbelt sie zu einem Seil150. Mit der rechten Hand dreht er das Seil 
auf einen Stab151. Bei der rechten Figur ist die Arbeit eines Seilers (restiarius)152 zu 
erkennen153. 
 
                                                            
144 Zimmer (1982) 133. 
145 Whitehead (1984) 69; Zimmer (1982) 132. 
146 Zimmer (1982) 132; Amedick (1991) 149. 
147 Zimmer (1982) 132; Amedick (1991) 149. 
148 Zimmer (1982) 132. 
149 Zimmer (1982) 132. Helbig4 3 (1969) 316 Nr. 2393. 
150 Zimmer (1982) 132. 
151 Helbig4 3 (1969) 316 Nr. 2393. 
152 Blümner (1875) 292; Zimmer (1982) 132. 
153 Zimmer (1982) 132. 
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In der Mitte des Sarkophags befindet sich eine Inschrifttabula154. Ihr zu Folge wurde der 
Sarkophag von Atilius Artemas und Claudia Apphias für Titus Flavius Trophimas 
bestellt155, mit dem sie gut befreundet waren. Die Inschrift zeigt, dass Titus Flavius 
Trophimas sowohl Bürger von Ephesos war als auch ein flavisches Gentiliz trägt156. 
Daher ist anzunehmen, dass es sich bei dem Grabinhaber Titus Flavius Trophimas um 
einen Freigelassenen handelt157. Die Inschrift gibt uns keine Informationen über den 
Beruf des Verstorbenen. 
 
Auf der rechten Seite (Taf. 10) des Sarkophags sind wahrscheinlich dieselben Figuren 
wieder abgebildet158. Interessant ist, dass sie hier nicht mehr in der Handwerkerkleidung 
zu sehen sind. Die linke Figur, deren Kopf abgebrochen ist, trägt nur ein subligar159, 
sonst ist sie nackt. In der Hand trägt sie eine Doppelflöte und tanzt160. Die mit einer 
Tunica bekleidete andere Figur schlägt ein Tamburin161. Zwischen beiden Figuren 
befindet sich ein Beistelltisch, auf dem noch eine Doppelflöte zu sehen ist162.  
 
Das rechte Relief auf diesem Sarkophag ist interessant, da es zur linken Hälfte auf den 
ersten Blick keinen Bezug hat und seine Deutung nicht geklärt ist. Auch die Inschrift in 
der Mitte gibt zur Bestimmung der rechten Hälfte mit dieser ungewöhnlichen Tanzszene 
kaum Hinweise. B. Andreae163 schreibt: „Die Darstellung soll offenbar die Freuden des 
Jenseits ausdrücken, die häufig auf den Grabdenkmälern in die Form von Musizieren 
und Tanz gekleidet ist.“ Für Whitehead sind die beiden Szenen nicht voneinander zu 
trennen164. Ihrer Meinung nach kann man die Tanzszene als Befreiung von den Mühen 
                                                            
154 Übers.: „Loukios Atelios und Claudia Affias dem unvergleichen Freund Titus Flavius Trophimas und 
unserem Gast für das ganze Leben haben wir einen Ort für seinen Körper zur Verfügung gestellt, damit 
er bei uns hingelegt wird, sein Andenken  in der Ewigkeit bleibt und, damit er Ruhe von seinen Mühen 
findet. Der einfache, der musische‐Kunstbegabte aus Ephesos schläft hier den ewigen Schlaf.“ Übersetzt 
von Emmanuil Kattavenos. 
155 Zimmer (1982) 132 
156 Zimmer (1982) 132; Whitehead (1984) 371. 
157 Zimmer (1982) 132; Whitehead (1984) 371. 
158 Helbig4 3 (1969) 316 Nr. 2393; Zimmer (1982) 132. 
159 Zimmer (1982) 132. 
160 Zimmer (1982) 132. 
161 Zimmer (1982) 132. 
162 Helbig4 3 (1969) 316 Nr. 2393. 
163 Helbig4 3 (1969) 316 Nr. 2393. 
164 Whitehead (1984) 373. 
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und Ausdruck der Freude am Leben nach dem Tod interpretieren165. R. Amedick meint, 
dass der Inhaber des Sarkophags möglicherweise einem Kultkollegium angehörte oder 
an einem bestimmten Kultfest teilgenommen haben könnte166. Sie lässt allerdings die 
Frage offen, da die in der Mitte des Sarkophags befindliche Inschrift keine Hinweise für 
ihre These gibt167. Doch schreibt Th. Mommsen168 über das Tubilustrium169, eine 
religiöse Feier nach dem römischen Festkalender von Amiternum. Diese religiöse Feier 
fand laut dem antiken Schriftsteller Festus170 am 23. März und 23. Mai im atrium 
sutorium statt, also in einer Schusterhalle171. Ich halte es für möglich, dass die rechte 
Seite des Sarkophags uns eine Szene aus diesem religiösen Fest zeigt, an dem auch die 
Schuster teilgenommen haben. 
 
Allerdings darf man nicht vergessen, dass die Berufsdarstellungen über das reale, 
alltägliche Leben informieren. Es könnte daher sein, dass das scheinbar unpassende 
Relief der rechten Bildhälfte als Bild der Entspannung nach der Arbeit zu verstehen sein 
könnte. Trotz der verschiedenen Erwägungen denke ich, dass wir keine genügenden 
Beweise haben und die Frage  über die rechte Hälfte deshalb offen bleiben muss. 
  
                                                            
165 Whitehead (1984) 373. 
166 Amedick (1991) 115. 
167 Amedick (1991) 115. 
168 Th. Mommsen, Der Kalender von Amiternum, AZ 7, 1847, 109. 
169 Während des Tubilustriums wurden die Trompeten (tubae) im atrium sutorium für Fest und kultische 
Handlungen  gereinigt  und  dann  für  kulturelle  Handlungen  verwendet.  DNP  12,  1  (2002)  889  s.v. 
Tubilustrium (A. V. Siebert); RE VII, A 1 (1939) 755‐759 s.v. Tubilustrium (W. Ehlers). 
170  …  tubilustria  quibus  diebus  adscriptum  in  fastis  est  tum  in  atrio  sutorio  tubae  lustrantur.  Th. 
Mommsen, Der Kalender von Amiternum, AZ 7, 1847, 109. 
171 Th. Mommsen, Der Kalender von Amiternum, AZ 7, 1847, 109. 
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 4. 4 Der Sarkophag eines Lederverarbeiters 
 
FO: Mailand172 (Lambrate). 
AO: Mailand, Castello Sforzesco. 
Material: Marmor. 
Kasten: H 1,20 m;  B 2,60 m; T 1,41 m. 
Deckel: H 0,86 m; B 2,47 m T 1,48 m. 
Datierung: Ende des 3. Jhs. n. Chr.173 
Erhaltungszustand: Einige Teile des Reliefs aller Seiten sind abgerundet. 
Sonst hat der Sarkophag einen guten Erhaltungszustand. 
 
  Auf der Frontseite des Sarkophags (Taf. 11) steht rechts ein bärtiger 
Togatus, links eine Orans174. In den Ecken des Giebels der Frontseite sind links ein 
Brot, rechts eine männliche Büste abgebildet. Die linke Nebenseite stellt (Taf. 12) einen 
Schafträger dar, nämlich das Motiv des  „guten Hirten“175.  
 
Die rechte Nebenseite (Taf. 12; Taf. 13, 1) zeigt eine Handwerksszene. Auf einem 
rechteckigen Stein ist ein großer Tisch zu sehen, vor dem ein bärtiger Mann in Tunica 
und Paenula auf einem Sessel sitzt. Mit der linken Hand hält er einen rechteckigen 
Gegenstand und bearbeitet ihn mit der rechten Hand mit einem kurzen nicht genau 
erkennbaren Instrument176. Von der Decke hängt eine von Rolle bzw. Stange, über 
welcher wahrscheinlich Lederstücke aufgehängt sind177.  
 
Es lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, worum es sich bei der Arbeit bzw. dem 
Beruf handelt. F. Drexel hält diesen Stoff für eine gegerbte Haut, woraus ein 
hemdartiges Gewand gemacht wird178, und erklärt: „Hier ist also eine Kontorszene mit 
der Andeutung eines Kleiderladens verbunden. Die an der Decke aufgehängte Stange, 
                                                            
172 H. Gabelmann weist darauf hin, dass dieser Sarkophag der einzige  im ravennatischen Raum sei, der 
uns mit einer Handwerkerdarstellung erhalten ist. Gabelmann (1973) 110. 
173 Zimmer (1982) 135; Gabelmann (1973) 110; Klauser (1965‐1966) 149‐150. 
174 Zimmer (1982) 135. 
175 Zimmer (1982) 135. 
176 Klauser (1965‐1966) 150. 
177 Drexel (1920) 114; Klauser (1965‐1966) 150; Zimmer (1982) 135. 
178 Drexel (1920) 114. 
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an der die Waren hängen, gehört zum typischen Inventar des römischen Ladens.“ Als 
Beispiel zeigt er das Grabrelief (Taf. 13, 2) aus Florenz, auf dem auch eine an der 
Decke aufgehängte Stange zu sehen ist, von der zwei Tücher und drei Kissen hängen 
und darunter zwei Männer ein in einem offenen Kasten befindliches gefaltetes Tuch 
zeigen179. In diesem Relief aus Florenz ist es eindeutig, dass die aufgehängten Stücke 
Kissen und Tücher sind, der Besitzer ein Tuchhändler war und ein Tuchgeschäft hatte. 
Der Sarkophag aus Mailand gibt aber keine sicheren Hinweise dafür, worum es sich bei 
dem aufgehängten Stück handelt und womit sich der bärtige Mann beschäftigt. So ist 
die Deutung des Reliefs allein aufgrund einer Stange als Kleiderladen nicht sicher. H. 
Gabelmann meint, dass der aufgehängte Stoff ein Lederstück sei, und mit der sitzenden 
Figur auf dem Relief einfach ein Lederarbeiter gemeint sei, der die Kästchen und 
dergleichen Gegenstände mit Leder überzieht180. Die Theorie Gabelmanns erscheint 
wahrscheinlicher. 
 
Was den Inhaber des Sarkophags angeht, war der bärtige Arbeiter auf der rechten 
Nebenseite vermutlich der Verstorbene, da er mit dem bärtigen Togatus auf der 
Frontseite stilistisch gesehen identisch ist181. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            
179 Zimmer (1982) 125. 
180 Gabelmann (1973) 161. 
181 Zimmer (1982) 135. 
 
 
33 
 
         5.           Zahlungsszenen auf Sarkophagen 
 5. 1 Die Entwicklung und Funktion der Bankiers und Geldwechsler 
  in Rom 
 
  Bevor die Entwicklung und die Funktion des Bankwesens in Rom geklärt 
wird, muss zunächst festgehalten werden, dass es ein hochentwickeltes Banksystem wie 
heute im antiken Rom nicht gegeben hat182. Wertpapiere, eine regelrechte Organisation 
von Krediten, Scheck- und Giroverkehr waren im antiken Rom nicht bekannt183. In 
erster Linie ist es deshalb notwendig, die Funktion eines römischen Bankiers zu 
erklären. 
 
Die Römer haben schon früh das Zinsdarlehen (fenus oder feneratio) vom 
Einlagengeschäft getrennt (argentaria oder ars argentaria), das im Tätigkeitsbereich 
der Bankiers gelegen ist184. 
Die geschäftlichen Aktivitäten eines römischen Bankiers beschränkten sich laut J. 
Andreau nicht nur darauf, Geld zu verleihen oder das anvertraute Vermögen eines 
Kunden zu verwalten, sondern auch das als Einlage erhaltene Geld auf eigene Rechnung 
zu verleihen185. Weiters konnten die Bankiers auch die empfangenen Einlagen ihrer 
Kunden an Dritte verleihen und in der Eigenschaft als Gläubiger auftreten186. Im 
Gegensatz zu römischen Geschäftsleuten, die keine Bankiers waren, hatte ein Bankier 
das Recht, für seine Kunden ein Konto zu eröffnen187. 
 
Es gab vor der römischen Kaiserzeit sowohl in den Handelszentren Griechenlands als 
auch im hellenistischen Ägypten ein gut organisiertes Banksystem188. Die Ptolemäer im 
hellenistischen Ägypten zentralisierten sogar ihr Banksystem, indem sie in Alexandria 
eine zentrale Staatsbank gründeten und diese mit Filialen in anderen Städten 
                                                            
182 Weeber (1995) 44.  
183 Weeber (1995) 44; Schlippschuh (1974) 80‐81. 
184 Andreau (1997) 434. 
185 Andreau (1997) 434. 
186 Andreau (1997) 434. 
187 Andreau (1997) 434; Kloft (1992) 241. 
188 Schlippschuh (1974) 78. 
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erweiterten189. Das römische Bankwesen kam aber nicht annähernd an diesen Standard 
heran, da die römischen Bankiers bzw. Geldwechsler private  und einzelne Unternehmer 
waren und der Staat dafür nicht viel Interesse zeigte190.    
 
Nach Livius gibt es die ersten nummularii (Geldwechsler) und argentarii (Bankiers) in 
Rom erst zwischen 320 und 318 v. Chr.191. Wie später bei den Sarkophagen der 
Bankiers und Münzwechsler die Rede sein wird, bestand ihr Gewerbebetrieb aus einem 
einfachen Kontortisch und einem Laden192. In Rom befanden sich die tabernae der 
Bankiers im Osten des Forum Romanum193. Zwischen dem 3. Jh. v. Chr. und der ersten 
Hälfte des 2. Jhs. v. Chr. spielten die Bankiers Roms nach und nach dieselbe Rolle wie 
die griechischen Trapeziten194. In der ersten Hälfte des 2. Jhs. v. Chr. nahmen Bankiers 
in Rom an Versteigerungen teil195.  
 
Während sich die Geldwechsler noch im 2. Jh. v. Chr. nur mit Geldwechseln 
beschäftigten, so arbeiteten sie im Laufe des 2. Jhs. n. Chr. wie die Bankiers, indem sie 
Einlagen einnahmen und diese Einlagen als Darlehen an andere Geschäftsleute 
verliehen196. Die Geldwechsler agierten also im 2. Jh. n. Chr. wie die Bankiers, 
nachdem die Bestimmungen, die den Aufgabenbereich eines römischen Bankiers 
regelrecht bezeichneten, auch auf sie übertragen wurden197. Schlippschuh weist darauf 
hin, dass die Entwicklung der Geldwechsler im 2. Jh. n. Chr. mit der 
Münzverschlechterung und zunehmendem Geldumlauf an den Reichsgrenzen zu tun 
hatte198. Durch diese wirtschaftlichen Umstände erreichten die Geldwechsler also eine 
selbständige Lage199.   
                                                            
189 Schlippschuh  (1974) 78. 
190 Schlippschuh (1974) 78. 
191 Andreau (1997) 434. 
192 Weeber (1995 b) 44. 
193 Weeber (1995 b) 44. 
194 Die griechischen Trapeziten entwickelten sich von einfachen Geldwechslern zu den Depositären und 
schließlich zu den Bankiers. Sie arbeiteten nicht nur mit eigenem Kapital, sondern auch mit Einlagen von 
anderen Bürgern, indem sie Geld für Kredite beschafften und die bankmäßigen Geschäfte berufsmäßig 
ausgeübt habe. DNP 2 (1997) 431‐432 s. v Banken (W. Schmitz). 
195 Andreau (1997) 434. 
196 Andreau (1997) 434. 
197 Andreau (1997) 434. 
198 Schlippschuch (1974) 79. 
199 Schlippschuh (1974) 79. 
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Dass die Bankiers und Geldwechsler in Rom an Bedeutung gewannen und ihr soziales 
Prestige zur Schau stellen wollten, beweist der eintorige Argentarierbogen aus dem Jahr 
203/4 n. Chr. am Rande des Forums Boarium in Velabro200. Der Bauinschrift zu Folge 
ist der Bogen von Bankiers und Rinderhändlern, die am Forum Boarium ihr Kollegium 
hatten, dem Kaiser Septimius Severus und seiner Familie geweiht201. Der 
Argentarierbogen ist das wichtigste erhaltene Denkmal, das jemals von einer 
Berufsgruppe an einem zentralen Platz und im Namen des Kaisers gestiftet wurde202. 
K.W. Weeber meint, „Auch wenn nicht ausdrücklich davon die Rede ist, steht fest, dass 
der Geldwechslerbogen (Argentarierbogen) vom Vorstand und Plenum eines Vereines 
beschlossen worden ist, zu dem sich Angehörige der beiden Berufe 
zusammengeschlossen hatten, die ihren Geschäften vorzugsweise auf dem Rindermarkt 
der Hauptstadt nachgingen.“203 H. Kloft setzt dem entgegen, dass die Dedikation der 
Geldwechsler und Viehhändler alle Händler zusammenschließen könnte, die ihre Stände 
am forum boarium hatten.“204     
 
Viele der Bankiers und Geldwechslers waren am Ende der republikanischen Zeit und zu 
Beginn des Principates Freigelassene, von denen einige zu Reichtum gelangt waren205.  
Die römischen Bankiers waren, gemessen an ihrem Finanzvolumen, eher kleinere 
Bankiers, weshalb sie mit großen Finanziers und Investoren keine 
Geschäftsbeziehungen pflegten bzw. nicht zusammenarbeiteten206. Zum Kundenkreis 
der freigelassenen römischen Bankiers zählten daher finanziell gesehen eher kleinere 
Leute, deren wirtschaftliche Lage eher bescheiden war207. So zum Beispiel ein Caecilius 
                                                            
200 Weeber II (2000) 317; RE VII A 1 (1930) 392‐394 s.v. Triumphbogen (H. Kähler); F. Coarelli, Rom. Ein 
archäologischer Führer (1975) 290‐291; LTUR I (1993) 105‐106 s.v. Arcus Septimii Severi (S. Diebner); F. 
Coarelli,  II  Foro  Boario.  Delle  origini  alla  fine  della  Repubblica  (1992);  H.  Lyngby,  Beiträge  zur 
Topographie des Forum‐Boarium‐Gebietes  in Rom, ActaInstSuecRom 8, VII, 1954; A. Gerkan, Lauf der 
römischen Stadtmauer vom Kapitol zum Aventin, RM 46, 1931, 184‐188.   
201    argentarii  et  negotiantes  boarii  huius  loci. Übers.:  „…  Bankiers  und  Viehhändler  dieses  Platzes.“  
Weeber II (2000) 317; Kähler (1930) 394; Coarelli (1975) 290; E. Nash, Bildlexikon zur Topographie des 
antiken Rom I (1961) 88; Kloft (2006) 61. 
202 Weeber II  (2000) 317. 
203 Weeber II (2000) 317. 
204 Kloft (2006) 61. 
205 Andreau (1997) 435. 
206 De Martino (1985) 175. 
207 De Martino (1985) 175; Kloft (1992) 242. Kloft weist darauf hin, dass das berechnete Gesamtvolumen 
der belegten Geschäfte  (zwischen 52‐62 n. Chr.)  aus Pompeji über 300.000  Sesterzen  ausmacht. Der 
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Iucundus aus Pompeji, der in neronischer Zeit als Bankier tätig war208 und für Käufe bei 
der Versteigerung eines Esels, eines Sklaven oder eines Baumwollballens den Kaufpreis 
vorschoss und 1% der Summe als Maklergebühr erhielt209. Senatoren, Equites und die 
reichen Angehörigen der römischen Oberschicht gehörten daher ebenso wenig zu ihrem 
Kundenkreis, wie der jüngere Plinius und Herodes Atticus, die Geld gegen Zinsen 
gaben210. 
 
Welche wirtschaftliche Rolle die Banken im antiken Rom spielten, ist nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen. Manche Bankdarlehen in Rom hatten den Zweck, 
Handelsgeschäften oder finanziellen Aktivitäten zu dienen211. Aber 
höchstwahrscheinlich gab man nur den geringsten Teil aller Darlehensgelder für 
derartige wirtschaftliche Aktivitäten212. Im Allgemeinen fungierten die Bankiers als 
kurzfristige Darlehengeber213. Wie F. De Martino ausführt, sei die Benennung solcher 
Geldgeschäfte als Bankgeschäft vielleicht eine moderne Interpretation antiker 
Einrichtungen, die viel mehr mit Gelddarlehen beschäftigt waren und viel weniger mit 
dem Ansammeln von Geld in der Form von Einlagen, die in Investitionen geflossen 
sind214.  
  
                                                                                                                                                                              
Gewinn mit 5% von diesem Gesamtvolumen ergibt einen bescheidenen Geldverkehr. Kloft (1992) 241‐
242.  
208 De Martino (1985) 175; Kloft (1992) 241; Kloft (2006) 104; Weeber (1995) 45. 
209 Weeber I (1995) 45. 
210 Kloft  (1992) 241; Weeber  (1995) 45; Kloft  (2006) 100‐104; R. Martin, Plinius der  Jüngere und die 
wirtschaftlichen  Probleme  seiner  Zeit  (1967)  196‐234.  In:  H.  Schneider,  Sozial‐  und 
Wirtschaftsgeschichte der römischen Kaiserzeit (1981).  
211 Andreau (1997) 435. 
212 Andreau (1997) 435. 
213 Andreau (1997) 435. 
214 De Martino (1985) 175. 
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 5. 2 Bildanalyse der Zahlungsszenen auf Sarkophagen 
 
  Die Darstellungen auf den Sarkophagen mit Zahlungsszenen beziehen 
sich auf die verschiedenen Berufe, die im direkten Zusammenhang mit Bankgeschäften 
stehen. Wegen fehlenden Inschriften ist es nicht leicht, zu bestimmen, auf welchen 
Beruf sie sich genau beziehen215. 
 
Wie unten die Rede sein wird, zeigt der Sarkophag im Palazzo Salviati (Taf. 14, 1-2) in 
Rom wahrscheinlich den Beruf eines Geldwechslers216. Der Sarkophag aus dem Museo 
Nazionale Romano (Taf. 15, 1) in Rom, der Sarkophagdeckel im Museo Nazionale in 
Ostia (Taf. 15, 2) und der breite Sarkophag aus den Catacombe di Novaziano in Rom 
(Taf. 16, 1-3) zeigen vermutlich den Beruf des Verwalters eines Landgutes217. Die 
Darstellung auf dem Sarkophag im Museo Nazionale Archeologico in Arezzo (Taf. 17, 
1) bildet vielleicht einen Bankier ab218.  
 
Auf allen Sarkophagen mit Zahlungsszenen wiederholen sich die gleichen Motive und 
Bildtypen: Das Hauptbildelement aller fünf Sarkophage ist der große Kontortisch, der 
die Mitte des Reliefs einnimmt und hinter dem ein oder zwei Männer stehen, die 
entweder vor sich auf dem Tisch die ausgebreiteten Münzen haben oder einen 
Geldbeutel, den sie vielleicht gerade von einem ihrer Kunden oder einem Lieferanten 
erhielten. Manche haben in der Hand eine Schriftrolle (Taf. 15, 1-2; Taf. 16, 2-3).  
 
Dieser Bildtypus (Zahlungsszene)219 wird auch auf anderen, und zwar früheren 
Denkmälern verwendet: zum Beispiel beim hier schon erwähnten Grabmal des 
Eurysaces220 (siehe Seite 14, Taf. 1). Auf der rechten Seite des Südfrieses dieses 
                                                            
215 Whitehead (1984) 305. 
216 Amedick (1991) 113. 
217 Amedick (1991) 114. 
218 Amedick (1991) 114. 
219 Für Baltzer  ist der Bildtypus der Kontor‐ und Zahlungsszenen ähnlich. Die Kontorszenen beinhalten 
aber nicht unbedingt eine Szene,  in der bezahlt wird. Zahlungsszenen stellen die Bildelemente dar, bei 
denen  es  sich  ausschließlich  um  eine  Zahlung  handelt.  In  diesem  Kapitel  wird  die  bildtypologische 
Annahme von M. Baltzer berücksichtigt. Baltzer (1983) 46.    
220  Baltzer (1983) 59. 
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Grabmals ist ein sehr ähnlicher Bildtypus zu sehen221. Ein Mann in Toga sitzt an einem 
ebenfalls massiven Tisch, dahinter stehen noch drei Männer, von denen der in der Mitte 
stehende Mann, dessen Pendant auch auf dem Sarkophag aus den Catacombe di 
Novaziano in Rom (Taf. 16, 1-3) zu begegnen ist, hält in der Hand eine Kontortafel 
(adversia)222 und schreibt mit dem Griffel, was ihm diktiert wird223. Die Darstellung ist 
aber keine Zahlungsszene, sondern hat mehr mit einem geschäftlichen Gespräch oder 
einer Abrechnung zu tun224. Das Relief auf dem Grabmal des Eurysaces scheint der 
Vorgänger der späteren Zahlungsszenen in anderen Provinzen und auf stadtrömischen 
Sarkophagen zu sein225. Es könnte sein, dass man im 3. Jh. n. Chr. den gleichen 
Bildtypus auf den Sarkophagen übernommen hat226. Viele der Zahlungsszenen stammen 
auch aus Norditalien, Gallien und Germanien227, die sich aber kompositionell von 
stadtrömischen Zahlungsszenen unterscheiden228. J. Whitehead meint, dass die 
stadtrömischen Exemplare einen kompositionellen Standard aufweisen, wobei die 
provinziellen Darstellungen vielmehr nach dem Wunsch des Auftraggebers gefertigt 
worden sind229. Die große Zahl der Zahlungsszenen aus verschiedenen Provinzen230 
deutet darauf hin, dass der Beruf (Geldwechsler, Bankier oder Pächter) sehr lukrativ 
war231. Wie oben erwähnt, war aber das Geschäftsvolumen eines Bankiers bzw. 
Geldwechslers nicht so groß232. Es waren vor allem equites, die mit großen Summen 
bankmäßige Handelsgeschäfte betrieben und Pachtungsverträge für Zolleinnahmen 
                                                            
221 Baltzer (1983) 59‐60. 
222 In solchen Kontortafeln befindet sich vielleicht die adversia. Adversia ist ein vorläufiges Konzeptbuch, 
worin man Schulden bestimmter Personen eingetragen hat. Danach hat man diese Eintragungen in das 
eigentliche Schuldbuch  (codex accepti) übertragen. RE 1  (1894) 430‐431 s.v. Adversaria  (R. Leonhard); 
Baltzer (1983) 52; Zimmer nennt es „Schreibtafel“. Zimmer (1982) 107. 
223 Für Zimmer stellt diese Szene „Abrechnung des Korns“ dar. Er vermutet, dass der sitzende Mann am 
Kontortisch Eurysaces ist. Zimmer (1982) 107. 
224 Baltzer (1983) 60. 
225 Baltzer (1983) 58. 
226 Baltzer interpretiert die Übertragung der provinzialrömishen Zahlungsszenen auf die stadtrömischen 
Szenen im 3. Jh. n. Chr. im Zusammenhang vom Konstantinbogen in Rom.  
227 Whitehead (1984) 303. 
228 Whitehead (1984) 304. 
229 Whitehead (1984) 304. 
230  Drexel  (1920)  97;  É.  Espérandieu,  Recueil  général  des  bas‐reliefs,  statues  et  bustes  de  la  Gaule 
romaine VI (1966) Nr. 5148; F. Hettner, Illustrierter Führer durch das Provinzialmuseum  in Trier (1960) 
16, Nr.  13;  F.  Koepp, Die  Römer  in Deutschland  (1912)  126; W.  v. Massow, Die Grabdenkmäler  von 
Neumagen (1932) 59, 103; C. Robert, Archäologische Hermeneutik (1919) 119ff; Baltzer (1983) 46‐60.  
231 Whitehead (1984) 304. 
232 Kloft (1992) 242. 
 
 
39 
 
abschlossen233. Die freigelassenen Bankiers und Geldwechsler arbeiteten vielleicht im 
Auftrag ihrer Patrone, die der ordo equester angehörten234. J. Whitehead weist darauf 
hin, dass die Gewerbetreibenden in den Reliefs keinen Ring (ein Erkennungsmekmal 
eines römischen Ritters) tragen und nicht in Toga bekleidet sind, sondern in Tunica und 
Paenula235.           
 
Eine weitere Figur ist der Sackträger236, der auf den Sarkophagen im Museo Nazionale 
Romano in Rom (Taf. 15, 1), Museo Nazionale in Ostia (Taf. 15, 2) und Museo 
Nazionale Archeologico in Arezzo (Taf. 17, 1) von links an den Kontortisch kommt und 
wahrscheinlich einen großen Geldbeutel237 trägt. Dieser Sackträger ist auch im Relief 
der rechten Nebenseite des Zirkusdenkmals in Trier (Taf. 17, 2) zu sehen238, der 
ebenfalls von links herantritt. Diese Zahlungsszene mit dem Sackträger aus dem 
Zirkusdenkmal gehört zur Gruppe der sogenannten „Pachtzahlungen“239, die die 
Zahlungen von mehreren Personen (Bauern) um den Kontortisch zeigen, auf dem sich 
ein großer Geldhaufen findet. Die unvollständig erhaltenen Sarkophagreliefs in Rom 
und Ostia lassen sich im Zusammenhang mit „Pachtzahlungen“ wegen der fehlenden 
linken Hälfte nicht mehr interpretieren.   
 
Bei allen stadtrömischen Darstellungen handelt es sich um Zahlungsszenen240. Man 
kann aber nicht mit Sicherheit sagen, ob in den stadtrömischen Szenen eine 
Pachtzahlung zu erkennen ist241. Vielmehr nähern sich die Darstellungen der 
Sarkophage dem Beruf eines Bankiers oder eines Geldwechslers242.  
 
  
                                                            
233 G. Alföldy, Römische Sozialgeschichte  (1984) 107; Whitehead  (1984) 306;  J. H. D`Arms, Commerce 
and Social Standing in Ancient Rome (1981) 102. 
234 Whitehead (1984) 306. 
235 Whitehead (1984) 306. 
236 Whitehead meint, dass der Sackträger nicht Freigelassener sondern ein Sklave ist und in den Szenen 
nur eine untergeordnete Rolle (vielleicht als ein Füllelement) gespielt hat. Whitehead (1982) 304. 
237 Amedick (1991) 114. 
238 Baltzer (1983) 53, Abb. 62. 
239 Drexel (1920) 97; Baltzer (1983) 53; Amedick (1991) 114 Anm. 18. 
240 Baltzer (1983) 60. 
241 Baltzer (1983) 60. 
242 Amedick (1991) 113‐114; Baltzer (1983) 60. 
 
 
40 
 
 5. 3 Der Sarkophag im Palazzo Salviati in Rom 
 
FO: Rom. 
AO: Rom, Palazzo Salviati. Inv. 609. 
Material: Marmor. 
Maße: L 2,08 m; B 0,79 m; H 0,77 m. 
Datierungsvorschlag: Anfang des 3. Jhs. n. Chr243. 
Erhaltungszustand: Der obere Teil von der Frontseite fehlt. Unter diesem 
verlorenen Teil ist der Rest eines Porträtclipeus244 erhalten. Die Pferde an 
Krateren auf beiden Seiten sind bestoßen. 
 
  Der große Riefelsarkophag in Rom, Palazzo Salviati (Taf. 14, 1-2), ist im 
Gegensatz zu den anderen Sarkophagen mit Berufsdarstellungen fast vollständig 
erhalten und zeigt das Berufsbild des Grabinhabers ausdrücklich, nämlich in der Mitte 
der Frontseite des Sarkophags.   
 
Im Relief ist die Arbeit eines Bankiers (argentarius) oder Geldwechslers (nummularius) 
dargestellt245. Es befindet sich unter dem Porträtclipeus (Taf. 14, 1). Hinter einem 
Kontortisch, dessen Vorderseite in zehn quadratförmige Felder geteilt ist und von denen 
jedes eine runde Scheibe oder Rosette trägt, steht ein bärtiger Mann. Vor dem Mann auf 
dem Tisch befinden sich die ausgebreiteten Münzen und ein verschnürter Geldbeutel246. 
Auf der Seite rechts des Mannes ist ein Gitterwerk zu sehen, das heutigen 
Bankschaltern ähnlich sieht und womöglich dessen Funktion für Sicherheit erfüllt247. 
Um den Beruf besonders zu kennzeichnen und die Münzen und den Geldbeutel zu 
zeigen und zu betonen, ist das Gitterwerk („Schalter“) nicht dem Betrachter an der 
Längsseite zugerichtet, sondern steht daneben und lässt die Längsseite frei248. Von links 
kommt ein anderer bärtiger Mann, bekleidet mit Tunica und Paenula, an den 
                                                            
243 Baltzer (1983) 102 Nr. 55. 
244 Whitehead (1984) 57; Amedick (1991) 156. 
245 Amedick  (1983) 113. Für Whitehead  ist der Beruf des Verstorbenen nicht genau  zu benennen. Sie 
nennt die Figuren im Allgemeinen „Geschäftsleute“. Whitehead (1984) 137, 302. Bisconti sagt nur, dass 
es sich im Relief um ein Bankgeschäft handelt. Bisconti (1983) 75 Abb. 11. 
246 Whitehead (1984) 57; Amedick (1991) 113. 
247 Amedick (1991) 113. 
248 Amedick (1991) 113. 
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Kontortisch und zeigt möglicherweise dem hinter dem Tisch stehenden Mann, der die 
Hand auf die Münzen legt und möglicherweise mit Zählen beschäftigt ist249, einen 
kleinen Geldbeutel250. Da die hinter dem Kontortisch stehende Figur Geld zählt, ist 
anzunehmen, dass es sich bei diesem Relief eher um einen Geldwechsler als einen 
Bankier handelt251. 
  
 5. 4 Der Sarkophag im Museo Nazionale Romano 
 
FO: Viale del Re. 
AO: Rom, Museo Nazionale Romano. o. Inv. 
Material: Marmor. 
Maße: L 0,87 m; H 0,80 m; T 0,50 m. 
Datierung: Um 230 n. Chr252. 
Erhaltungszustand: Linke Nebenseite eines Sarkophags. Einige 
Bruchstellen.  
 
  Die linke Seite des Sarkophags (Taf. 15, 1) zeigt eine Zahlungsszene. 
Zwei Männer, die mit Tunica und Mantel bekleidet sind, stehen hinter einem 
Kontortisch, der mit kassettenförmigen Feldern und runden Scheiben das gleiche 
Muster wie auf dem Sarkophag im Palazzo Salviati hat. Es fällt auf, dass der Kopf des 
auf der rechten Seite stehenden Mannes besonders porträthaft wiedergegeben ist253. 
Daraus kann man schließen, dass er möglicherweise der Grabinhaber war und sich mit 
seinem Beruf zeigen wollte254. Eine Absicht, die für viele Grabdenkmäler mit 
Berufsdarstellungen typisch ist.  
 
                                                            
249 Whitehead (1984) 301. 
250 Amedick sieht keinen Geldbeutel sondern eine Münze, die ausdrücklich groß wiedergegeben wurde. 
Amedick (1991) 156, 113. Baltzer sagt, dass der Gegenstand nicht zu erkennen ist. Sie vergleicht sowohl 
den Gegenstand als auch die Szene mit dem Relief einer Grabstele aus Metz. Baltzer (1983) 59 Nr. 41, 
Abb. 69; R. Billoret, Circonscription de Lorraine, Gallia 34, 1976, 367 Abb. 13. 
251 Amedick (1991) 113. 
252 Amedick (1991) 149. Für Whitehead ist das Relief um die Jahre 240‐250 datierbar. Whitehead (1984) 
104.     
253 Amedick (1991) 114. 
254 Whitehead (1984) 54; Amedick (1991) 114. 
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Der rechte Mann mit dem porträthaften Gesicht hält einen Gelbeutel in der Hand und 
schaut zur linken Seite. Der neben ihm, auf der linken Seite stehende Mann hat in der 
Hand eine Schriftrolle255, auf der vielleicht die Zahlungen der Kunden aufgelistet sind. 
Von links kommt ein dritter, jüngerer Mann an den Kontortisch und trägt einen großen 
Sack, wahrscheinlich ein Geldsack. Diese in kurzer Tunica bekleidete dritte Figur ist im 
Vergleich zu den anderen Figuren, die hinter dem Tisch stehen, ausdrücklich kleiner 
dargestellt, um zu zeigen, dass sie kein Kunde, sondern ein Sackträger ist.  
 
Zu beachten ist, dass auf diesem Relief keine Münzen vor den Männern auf dem 
Kontortisch liegen. Nach den Bildelementen des Sackträgers, der Schriftrolle, der nicht 
vorhandenen Münzen auf dem Kontortisch und einer zusätzlichen zweiten Figur hinter 
dem Kontortisch ist zu vermuten, dass auf dem Relief innerhalb einer Zahlungsszene 
ein anderer Beruf dargestellt werden soll. R. Amedick meint, dass diese Darstellung 
nicht unbedingt auf die Tätigkeit von Bankiers bezogen werden kann, sondern die 
Zahlungsszenen auch für die Darstellung der Verwaltung von einem Landgut verwendet 
werden können256. Das hier beschriebene Relief zeigt möglicherweise den Verstorbenen 
als Verwalter eines Landgutes bei seiner Amtsausübung257. 
  
 5. 5 Der Sarkophagdeckel im Ostia, Museo Nazionale 
 
FO: Ostia. 
AO: Ostia, Museo Nazionale. Inv. Mag. 794. 
Maße: L 0,34 m; H 0,27 m. 
Datierung: tetrarchisch258. 
Erhaltungszustand: Erhalten ist die linke Seite eines Sarkophagdeckels. 
Der linke und untere Teil des Reliefs ist abgebrochen. 
 
                                                            
255 Whitehead (1984) 54. 
256 Amedick  (1991) 114.  Laut  Sichtermann  stellt das Relief eine  „Wechselstube“ dar. H.  Sichtermann, 
Späte Endymion‐Sarkophage  (1966) 91‐94; Whitehead definiert den Beruf des Verstorbenen nicht. Sie 
nennt die Figuren, wie  in anderen Reliefs, Geschäftsleute. Whitehead  (1984) 222; Koch‐ Sichtermann 
(1982) 122; G. B. Montanari in: Congresso Internationale di Numismatica, Atti 2, 1965, 453. 
257 Amedick (1991) 114. 
258 Amedick (1991) 137; Rodenwaldt (1921/22) 90. 
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  Auf diesem fragmentierten Sarkophag in Ostia (Taf. 15, 2) ist eine Szene 
zu sehen, die ähnliche Motive und eine Bildkomposition259 innerhalb einer 
Zahlungsszene wie auf dem Sarkophag im Museo Nazionale Romano zeigt. 
 
Hinter dem Kontortisch, von dem nur die rechte obere Hälfte erhalten ist, stehen zwei 
Männer. Der rechte der beiden hält in der linken Hand eine Schriftrolle260. Die neben 
ihm stehende zweite Figur legt die Hand auf den Geldbeutel, der auf dem Tisch liegt 
und die Zahlen CL zeigt261. Die beiden wenden den Kopf zur linken Seite, wo ein dritter 
Mann zu sehen ist, und von dem nur der Kopf und die Schulter erhalten sind. Aus 
seinem leicht nach unten gerichteten Kopf und dem Rest der Schulter kann man 
schließen, dass dieser Mann wie auf dem Sarkophag im Museo Nazionale Romano auch 
ein Sackträger ist262. 
 
Angesichts der sich wiederholenden Motive und derselben Bildkomposition könnte es 
sich auch bei diesem Relief um einen Verwalter oder mehrere Verwalter von 
Landgütern handeln263.  
  
 5. 6 Der Sarkophag in den Catacombe di Novaziano 
 
FO: Rom. 
AO: Rom, Catacombe di Novaziano. Inv: nicht bekannt. 
Material: Marmor. 
Fragment I: L 0,84 m; H 0,34 m; T 5,5 m. 
Fragment II: L 1,04 m; H 0,34 m; T 5,5 m. 
Datierung: Ende des 3. Jhs. n. Chr264. 
                                                            
259  Baltzer  vergleicht  das  Relief  mit  treverischen  Reliefs  und  stellt  gewisse  Unterschiede  zum 
treverischen Grundtypus fest. Für Baltzer ist der Mann rechts, der auf den Geldsack oder den Sackträger 
zeigt, mit treverischen Kontorszenen vergleichbar. Baltzer (1983) 59 Abb. 61, 63, 69. 
260 Whitehead (1984) 58; Amedick (1991) 137. 
261 Amedick (1991) 114. 
262 Whitehead (1984) 300; Amedick (1991) 114. 
263  Amedick  (1991)  114.  Whitehead  meint,  dass  die  Figuren,  wie  im  Relief  vom  Palazzo  Salviati, 
Geschäftsleute sind. Whitehead (1984) 57, 300. 
264 Amedick (1991) 144. 
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Erhaltungszustand: Der Sarkophag ist von der Mitte gebrochen und 
besteht aus zwei Teilen. 
 Der Sarkophag aus den Catacombe di Novaziano in Rom (Taf. 16, 1-3) bestätigt 
vielleicht die These, dass die Verwalter von Landgütern als eigene Berufsgruppe 
dargestellt werden können265, weil auf dem Relief eine Zahlungsszene mit einem 
bukolischen266 Relief abgebildet ist.  
 
Das ungewöhnliche, fast zwei Meter lange Relief hat ganz rechts eine Inschrifttabula 
(Taf. 16, 1). Gleich neben der Tabula findet sich eine Sonnenuhr, die von zwei Hirten 
flankiert wird. Zwischen diesen Hirten steht ein Widder. Der rechte Hirte hält einen 
langen, verschnürten Geldbeutel in der Hand. 
 
Ein junger Mann (Taf. 16, 2) steht zu beiden Hirten an einem Kontortisch267 und 
schreibt mit einem Griffel etwas auf ein Diptychon268, was ihm von einem 
Kontorbeamten diktiert wird. Möglicherweise notiert er die Zahlungen mit den Namen 
von Schuldnern269. Hinter dem Kontortisch sitzen zwei Kontorbeamte und wenden sich 
nach links zum stehenden Schreiber. Der linke, gleich neben dem Schreiber, trägt einen 
großen Gelbeutel. Der rechte Beamte scheint hinter dem Schalter etwas zu suchen. 
Dieser Schalter hat nicht die Form eines aufrechten Gitterwerkes wie auf dem 
Sarkophag im Palazzo Salviati, sondern bildet eine ovale Dachform über den beiden 
Beamten. Laut Bisconti kann dieser dachförmige Schalter ein Tresor sein, in dem viel 
Geld aufbewahrt wurde270. Bisconti meint auch, dass das Ausmaß des hier dargestellten 
Geschäftes aufgrund der Details, wie zum Beispiel die reichen Verzierungen an der 
Vorderseite des Kontortisches oder den ovalen dachförmigen Tresor, auf den 
Großhandel hinweist271. Meines Erachtens ist die Darstellung in dem Relief 
offensichtlich auf den Großhandel zurückzuführen. Die Deutung des Bankschalters als 
                                                            
265 Amedick (1991) 114. 
266 Amedick (1991) 114. 
267  Die  Verzierungen  an  der  Vorderseite  des  Tisches  im  Gegensatz  zu  den  Kontortischen  der  bisher 
behandelten  Sarkophage mit Zahlungsszenen  zeigen eine bessere plastische Ausarbeitung.  F. Bisconti 
meint, dass die  luxuriöse Art der plastisch  gut  ausgearbeiteten Verzierungen  an der Vorderseite des 
Tisches auf den Reichtum des Auftraggebers hinweisen. Bisconti (1983) 75.   
268 Amedick (1991) 144. 
269 Für Bisconti stellt diese Szene einen Vertragsabschluss dar. Bisconti (1983) 73. 
270 Bisconti (1983) 75. 
271 Bisconti (1983) 78. 
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Tresor ist möglich. Da es aber ein derartiges Beispiel in den Zahlungsszenen nicht gibt, 
möchte ich die Frage offen lassen.      
Nach einer Bruchstelle (Taf. 16, 2-3) kommt noch eine Zahlungsszene mit Kontortisch 
und weiteren zwei Beamten. Der linke der beiden Männer wendet sich nach rechts zu 
dem anderen und gestikuliert mit erhobener Hand. Der rechte hingegen hält in der Hand 
eine Schriftrolle272. Vor ihnen auf dem Kontortisch liegen ungewöhnlich große, 
ausgebreitete Geldstücke273. Neben dem Kontortisch stehen zwei Hirten mit einem 
Widder, die die Kontorbeamten anblicken. Vielleicht stellen sie sich an, um das Geld 
zurückzuzahlen. Ganz rechts auf dem Relief befindet sich noch ein Hirte, der auf einem 
niedrigen Hocker sitzt und eine Ziege melkt. Hinter ihm stehen ein Baum und ein 
Meilenstein mit erkennbaren Zahlen274. 
 
Wie oben erwähnt, ist hier eine Zahlungsszene mit einer ländlichen (pastoralen)275 
Szene verbunden, um zu zeigen, dass die Kontorbeamten oder Verwalter auch auf dem 
Land in Geldangelegenheiten tätig waren276. Dazu wurde mit ihren fröhlichen und 
lebendigen Szenen bekannte bukolische277 Kunst ausgesucht. Die Szenen aus der 
bukolischen Kunst waren bisher auf den Sarkophagen der Oberschicht zu sehen. Im 3. 
Jh. n. Chr. gab es Veränderungen im Zuge von politischen und sozialen Entwicklungen, 
die sich auch auf die Sarkophage auswirkten278. Die Kunst der Plebs und der 
Oberschicht liefen bisher nebeneinander her, ohne miteinander zu kommunizieren279. 
Die plebejische Kunst gleicht sich jetzt thematisch der Kunst der Oberschicht durch 
Berufsdarstellungen auf den kostbaren Sarkophagen an280.  
  
                                                            
272 Amedick (1991) 144. 
273 Amedick (1991) 114, 144; Bisconti (1983) 73. 
274 Amedick (1991) 144. 
275 A. Josi, Cimitero al Viale Regina Margherita, RAChrist 10, 1933, 194. 
276 Amedick (1991) 114. 
277 Amedick (1991) 114. 
278 Bisconti (1983) 80. 
279 Campen (1977/78) 227; Bisconti (1983) 80. 
280 Bisconti (1983) 80. 
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 5. 7 Der Sarkophag in Arezzo, Museo Nazionale Archeologico 
 
FO: Arezzo. 
AO: Arezzo, Museo Nazionale Archeologico. Inv. 617/ 1432. 
Material: Marmor. 
Maße: L 0,77 m; H 0,28 m; T 4 cm. 
Datierung: Ende des 3. Jhs. n. Chr.281 
Erhaltungszustand: Guter Erhaltungszustand. 
 
  Das Sarkophagrelief aus Arezzo (Taf. 17, 1) hat ähnliche Bildmotive wie 
der Sarkophag aus den Catacombe di Novaziano in Rom, bis auf einen 
„Handschlaggestus“ auf der rechten Seite, welcher vielleicht einen Unterschied in 
Bezug auf den Beruf des Verstorbenen als Bankier in einer Zahlungsszene markiert282.  
 
Auf der linken Seite des Sarkophags stehen zwei Männer hinter einem niedrigen 
Kontortisch, der vorne nicht geschlossen ist, wie bisherige Kontortische, und keine 
quadratförmige Gliederung mit Rosetten zeigt. Vor den Männern auf dem Tisch liegen 
wieder große Münzen ausgebreitet, auf welche der linke Mann die Hand legt, während 
er sich zugleich mit einem Redegestus dem rechten Mann zuwendet. Von dem Tisch 
geht ein Mann auf die rechte Seite und schultert einen Geldbeutel. 
 
Auf der rechten Seite des Reliefs folgt noch eine Zahlungsszene. Zu sehen ist ein 
kleiner Kontortisch, der vorne geschlossen und in vier rechteckige Platten gegliedert ist. 
Der Tisch ist mit einem Gitterwerk oder Schalter geschützt. Auf dem Tisch befinden 
sich ein großer Geldbeutel und einige große Münzen.  
 
Hinter diesem kleinen und niedrigen Kontortisch steht ein bärtiger Mann, dessen 
Gesicht porträthaft dargestellt ist. Auf diese Weise unterscheidet er sich als Grabinhaber 
von den anderen Figuren des Reliefs. Dieser bärtige Mann ist mit einem von links 
herantretenden Mann, der mit einem kurzen Gewand dargestellt ist, durch einen 
                                                            
281 Amedick (1991) 114. 
282 Amedick (1991) 114. 
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Handschlag verbunden283, was seine Position als Geschäfts- und daher Grabinhaber 
verdeutlicht.  
 
R. Amedick meint: „Diese Szene, in der nur Geld- als Münzen oder in Säcken- bewegt 
wird, ist vielleicht wirklich als Darstellung aus dem Bankgeschäft zu deuten. Der 
Bankier und sein Kunde besiegeln gerade einen Vertrag durch Handschlag, vielleicht 
eine Einzahlung durch den Kunden oder ein Kreditgeschäft.“284 Im Vergleich zu den 
bisher behandelten Sarkophagreliefs mit Zahlungsszenen stellt dieser Handschlaggestus 
in der Tat etwas Neues dar, das den Grabinhaber auf einem einzigen Sarkophagrelief als 
argentarius zeigt. 
  
                                                            
283 Amedick (1991) 114. 
284 Amedick (1991) 114. 
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6.        Markthändler auf Sarkophagen 
6. 1  Die Entwicklung und die Funktion des Berufes in Rom  
 
  Rom entwickelte sich besonders seit dem Zweiten Punischen Krieg zu 
einer großen und bedeutenden Verkehrsstadt285, in die viele Händler aus verschiedenen 
Regionen und Städten kamen, um ihre vielfältigen landwirtschaftlichen Produkte zu 
verkaufen. Gegen Ende der Republik entwickelte sich der römische Handel durch 
italische Händler weiter, die einen umfangreichen Handel mit den östlichen Provinzen 
des Reiches trieben und wichtige Handelsgüter wie Öl, Wein, Fisch, Holz nach Rom 
brachten286. Diese Entwicklung erreichte besonders durch die Pax Romana unter 
Augustus den Höhepunkt287. Mutige freigelassene Geschäftsleute wie Trimalchio288 
entstanden in dieser markanten Zeit und kamen zu Reichtum durch Fernhandel289.     
 
Das Produktangebot in Rom war vielfältig290. Für den Warenverkehr war der Tiber ein 
großer Vorteil291. Plinius berichtet über den Fluss: rerum in toto orbe nascentium 
mercator placidissimus  „… er (der Tiber) ist der friedlichste Handelsherr für das 
Herbeischaffen aller Erzeugnisse vom ganzen Erdkreis.“292  
An einer anderen Stelle schreibt er: Laus caseo Romae, ubi omnium gentium bona 
comminus iudicantur „In Rom, wo unmittelbar die Erzeugnisse aller Völker beurteilt 
werden293, …“. 
 
Als Hafen294 der Hauptstadt, besonders durch den Getreidehandel, entwickelte sich auch 
der Handel in Ostia sehr schnell295. Die Händler von Ostia agierten im Fernhandel und 
                                                            
285 Marquardt (1886) 411‐412. 
286 Kloft (2006) 56. 
287 Kloft (2006) 56. 
288 Petronius schildert in seinem Roman „Gastmahl bei Trimalchio“ einen freigelassenen Geschäftsmann 
Namens Trimalchio.  Der Händler (negotiator) Trimalchio erlitt zunächst einen Schiffbruch, aber ließ sich 
davon nicht erschrecken. Bei Petronius ist über ihn  folgendes zu lesen: „Ich habe andere machen lassen, 
größer und besser und einträglicher, so dass  jeder mich einen dynamischen Typ nannte.  Ihr wisst, ein 
großes Schiff kann Großes leisten, ich habe wieder Wein geladen, Speck, Bohnen, Parfum, Sklavenware.“ 
Kloft (2006) 56; Petron. 76. Übers.: W. Ehler. 
289 Kloft (2006) 56.  
290 Weeber (1995) 148. 
291 Weeber (1995) 148. 
292 Plin. nat. 3, 54. (Übers. G. Winkler, R. König, Tusculum, 1988.) 
293 Plin. nat. 11, 240. ( Übers. R. König, J. Hopp, Tusculum, 1988.) 
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pflegten ihre geschäftlichen Beziehungen zu Afrika und zu Gallien296. Die Körperschaft 
der Importeure und der Weinhändler hatten in Ostia ein unabhängiges Forum und einen 
Auktionator, der die Waren wie Salz, Fisch, Gemüse und Brot auf den Markt brachte297. 
Wie in anderen Städten setzten sich hier die Kleinhändler für die Versorgung der 
urbanen Bevölkerung ein und nahmen Kontakte mit ländlichen Geschäftsleuten für den 
Austausch der Handelsgüter auf298. Die Reliefs der hier behandelten Sarkophage und 
der anderen Denkmälergattungen299 belegen die Wichtigkeit der Kleinhändler und deren 
Handels in Ostia.  
 
Die Reliefs der Marktszenen der Sarkophage (Taf. 18, 1-3; Taf. 19, 1-2; Taf. 20, 1-2; 
Taf. 21, 1) stellen Gemüsehändler, Metzger und Fischhändler dar. Wegen der fehlenden 
Inschriften auf den Sarkophagen kann man nur vermuten, dass die Händler ihre 
Geschäfte im Forum suarium300 (Markt für Schweinefleisch), im Forum holitorium301 
(Gemüsemarkt) oder im Forum piscatorium (Fischmarkt) hatten. Diese Foren lagen alle 
entlang des Tibers302. 
  
Die frühesten Märkte in Rom waren offene Räume,  umgeben von einfachen Geschäften 
(tabernae), die durch archäologische Ausgrabungen in Pompeji und in Thamugadi 
nachgewiesen wurden303. Die komplizierten Gebäudekomplexe entstanden später, zum 
Beispiel ein Forum Magnum unter Nero auf dem Caelius304. Die Märkte nahmen in 
                                                                                                                                                                              
294 Ostia  fungierte  gleich  nach  seiner Gründung  im  4.  Jh.  v.  Chr.  als Hafen  von Rom.  Im Bürgerkrieg 
wurde die Stadt von Marius  im Jahr 87 v. Chr. zerstört. Nach der Zerstörung übernahm seine Rolle die 
Stadt Puteoli. Mit der Pax Romana und der neuen wirtschaftlichen Entwicklung brauchte Rom  einen 
neuen umfangreichen Hafen. Der Bau des Hafens wurde unter Claudius begonnen und unter Nero  im 
Jahr 62 n. Chr. fertiggestellt. Zimmer (1982) 50‐51; Meiggs (1960) 149‐171. 
295 Zimmer (1982) 50; Kloft (2006) 58. 
296 Kloft  (2006) 58. Aus Ägypten wurden Getreide, Leinen, Wollstoffe, Salben und Gewürze, aus Afrika 
Getreide, Öl, Wein und die  in Rom beliebte Fischsauce, garum, und Früchte, aus Gallien Öl und Wein 
importiert. H. U. von Freyberg, Kapitalverkehr und Handel  im römischen Kaiserreich (27 v. Chr.‐ 235 n. 
Chr.) (1988) 45, 50. 
297 Kloft (2006) 58. 
298 Kloft (2006) 58.  
299 Zimmer (1982) 217 (Kat. Nr. 175.), 220 (Kat. Nr. 180.), 222 (Kat. Nr. 182.). 
300 RE IV A I (1931) 468‐469 s.v. Suarium forum (J. Weiss). 
301 E. Nash, Bildlexikon zur Topographie des antiken Rom I (1961) 418.  
302  Am  Tiber  befanden  sich  noch  mehrere  Foren  wie  z.B.:  Forum  boarium  (für  den  Verkauf  von 
Rindfleisch),  Forum  pistorium  (für  Brot),  Forum  vinarium  (für  Wein),  Forum  cuppedinarium  (für 
Feinkostgeschäfte). Marquardt (1886) 412. 
303 Stambaugh (1988) 147. 
304 Stambaugh (1988) 147; Loane (1938) 117. 
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dieser Zeit mit Basiliken und angeschlossenen Markthallen eine separate 
architektonische Gestaltung an und ließen sich nicht mehr mit öffentlichen und 
religiösen Gebäuden in Verbindung setzen305. Am besten zeigt diese Entwicklung das 
gut erhaltene Forum aus der Kaiserzeit in Pompeji306. Diese Entwicklung nahm mit den 
Trajansmärkten307 (mercati Traianei) einen großen Aufschwung, welche auf drei 
Etagen mehr als 150 tabernae, große Hallen und Wasserbecken für den Fischverkauf 
besaßen.308     
 
Die Läden (tabernae) in Rom bestanden in der Regel aus einem rechteckigen Raum, 
dessen Mitte eine kreisförmige Konstruktion hatte und mit einem kuppelförmigen Dach 
gewölbt war309. Die kleinen tabernae hingegen besaßen nur einen kleinen rechteckigen 
Raum, dessen breite Frontseite entweder mit einem Gitterrahmen oder mit einer 
Schiebetür gesichert wurde310. In vielen Geschäften (tabernae) bedienten die Händler 
ihre Kunden über eine Ladentheke, die direkt an der Straße oder am Bürgersteig 
stand311. Die Händler behinderten aber gleichzeitig den Straßenverkehr mit der 
Ausweitung ihrer Geschäftslokale, was zu chaotischen Zuständen führte312. Unter 
Domitian wurden diese Missstände beseitigt, indem er die Straßenstände verboten 
hat313. 
                                                            
305 Kloft (2006) 62. 
306 Kloft (2006) 62; Laurence (2007) 26‐34; J. J. Dobbins, The Pompeii Forum Procekt 1994‐95, 73‐87, in: 
S. E. Bon, R. Jones (Hg.), Sequence and Space in Pompejii 1997; Eschebach (1979) 36‐37. 
307 P. Zanker, Das Trajansforum  in Rom, AA 85, 1970, 499‐544; L. Ungaro,  I Mercati Traianei e  la vita 
commerciale nella Roma antica (1990); L. C. Lancester, The Vaulting at Trajans Markets and its Place in 
the Development of the Roman Construction (1991); R. Meneghini, Il foro e I mercati di Traiano (1995); 
F. Luigi, I mercati di Traiano (2003). 
308 Kloft (2006) 62‐63; L. Nash, Bildlexikon zur Topographie des antiken Rom II (1962) 49. 
309 Stambaugh (1988) 147. 
310 Stambaugh (1988) 149. 
311 Weeber (1995) 147. 
312 Weeber (1995) 147. 
313 Weeber (1995 ) 147. Mart. VII 61. Martial berichtet über die Händler Roms wie folt: 
                                                                            
„ Rücksichtslos hatten die Händler die ganze Stadt in Beschlag genommen, 
und da, wo eine Schwelle sein sollte, gab`s keine Schwelle mehr. 
Du, Germanicus, ließest die schmalen Gassen breiter werden, 
und was eben noch Pfad war, wurde eine Straße. 
Kein Pfeiler ist mit angeketteten Krügen behängt, 
und nicht braucht der Prätor mitten durch den Dreck zu gehen, 
nicht  zückt man in der dichten Menge blindlings ein Rasiermesser, 
und keine rauchgeschwärzte Garküche nimmt die ganze Straßenseite ein. 
Barbier, Kneipenwirt, Koch, und Metzger hüten ihre eigene Schwelle. 
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Über die Preisauszeichnungen wird in der antiken Literatur nichts überliefert314. Die 
Sarkophagreliefs und die anderen Denkmäler mit Verkaufsszenen zeigen überhaupt 
keine Preisschilder und verstärken die Vermutung, dass die Römer die Preisschilder, 
zumindest auf den Lebensmittelmärkten, nicht kannten oder absichtlich nicht 
verwendeten, damit die Händler beim Handeln mit den Kunden einen gewissen 
Spielraum haben konnten315. Wie unten zu sehen sein wird, zeigen alle Sarkophagreliefs 
Käufer und Verkäufer mit deutlichen Gesten beim Handeln über die Preise. 
 
Das Sarkophagfragment aus Vigna S. Ambrogio (siehe Seite 59-61; Taf. 21, 1) und 
andere Denkmäler beweisen, dass auch Frauen in diesem Gewerbe tätig waren316. Auf 
dem Ladenschild im Museo Ostiense in Ostia (Taf. 21, 2) sind zwei Frauen hinter einem 
Ladentisch dargestellt, die Obst und Geflügel verkaufen. Angesichts ihrer Kleidung und 
porträthaften Gesichter kann man annehmen, dass sie sogar die Geschäftsinhaberinnen 
waren. Ebenfalls auf einer Reliefplatte im Museo Ostiense in Ostia (Taf. 22) ist eine 
Frau alleine hinter einem Verkaufstisch dargestellt, die Blumen und Gemüse 
verkauft317.  
 
Viele der Händler, die mit dem Kleinhandel auf den römischen Märkten beschäftigt 
waren, waren entweder Freigelassene oder Sklaven318, die im Auftrag ihres Patrons für 
den Verkauf zuständig bzw. zugelassen waren319. Die Arbeiter des Bäckergewerbes 
durften zum Beispiel auf dem Markt Brot verkaufen und im Auftrag ihres Patrons mit 
anderen Geschäftsleuten für die nächsten Geschäftsangelegenheiten bzw. „Lieferungen“ 
Kontakt aufnehmen320. In anderen tabernae arbeiteten die Verkäufer, Mann oder Frau, 
unabhängig, entweder als Familienbetrieb oder mit Sklaven321.  
 
                                                                                                                                                                              
Jetzt ist es Rom, vor kurzem noch war es ein großer Laden.“ 
(Übers. P. Barie, W. Schindler, Tusculum, 1999.) 
314 Weeber (1995) 150. 
315 Weeber (1995) 150. 
316 H. Kloft weist darauf hin, dass die  Freigelassene Aurelia Nais, die  als  Fischhändlerin  tätig war,  im 
Auftrag ihres Patronus den galbanischen Getreidespeichern ihre Ware verkauft hat. Kloft (2006) 59. 
317 Zimmer (1982) 222. 
318 Stambaugh (1984) 150; Meiggs (1960) 217. 
319 Stambaugh (1984) 149. 
320 Stambaugh (1984) 149. 
321 Stambaugh (1984) 149. 
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Das Sozialprestige der Kleinhändler war gering322. Das Ausmaß des Geschäftes brachte 
ihnen keinen Reichtum oder soziales Ansehen bzw. engen Kontakt mit der obersten 
Schicht, welche einige Bankiers und Bäcker Roms, die ebenfalls Freigelassene waren, 
erlangen konnten. 
  
 6. 2 Bildanalyse der Verkaufsszenen 
 
  Die Verkaufsszenen auf den erhaltenen Sarkophagen aus der Isola Sacra 
in Ostia (Taf. 18, 1-3), dem Museo Gregoriano Profano im Vatikan (Taf. 19, 1-2; Taf. 
20, 1-2), der Vigna S. Ambrogio in Rom (Taf. 21, 1) ergeben thematisch kein 
einheitliches Bild. Wie weiter unten noch zu besprechen, ist bei zwei Sarkophagen in 
Ostia und im Vatikan nicht mit Sicherheit zu bestimmen, ob sie wirklich die Händler 
des Markts bei ihrer beruflichen Ausübung hervorheben oder die Kunden, die teure 
Kleidung tragen und sich mit ihrem Gefolge beim Einkaufen der kostbaren 
Lebensmitteln darstellen ließen, um ihren sozialen Status und ihren Reichtum zur Schau 
zu stellen323. 
 
Verkaufsszenen auf anderen Denkmälerarten sind deutlicher als jene auf Sarkophagen, 
sie zeigen die Händler eindeutig als Hauptfiguren der Darstellung324. Wie oben erwähnt, 
sind Frauen auf einem Ladenschild325 und einer Grabplatte326 im Museo Ostiense in 
Ostia (Taf. 21, 2; Taf. 22) als Händlerinnen dargestellt. Die Frauen sind in der Mitte des 
Reliefs mit porträthaftem Gesicht und porträthafter Frisur frontal zum Betrachter 
                                                            
322  Kloft  (2006)  56; H.  J. Drexhage,  RAC  XIII  (1986)  501f; Weeber  (1995)  150.  Für  Cicero war  dieses 
Gewerbe schmutzig und verachtenswert. „Wenn der Handel  im kleinen Rahmen erfolgt, so muss man 
das für schmutzig erachten.“ Cic. off. I 151. (Übers. H. Gunermann, Tusculum, 1983.) 
323 Amedick (1991) 111. 
324 Amedick (1991) 111. Die Reliefs mit Verkaufsszenen sind gesammelt bei Zimmer (1982) 44‐45, 216‐
230.  
325  FO:  Ostia,  AO:  Ostia, Museo  Ostiense,  Inv:  134.  Geflügel‐  und  Obstverkauf.  Im  Käfig  unter  dem 
Ladentisch sind Hasen zu sehen. Zimmer (1984) 220 Nr. 180; R. Calza, Museo Ostiense (1947) Nr. 134; F. 
Kolb, Römische Mäntel, RM 80, 1973, 84, Anm. 89 Taf. 25, 1; G. Ürögdi, Reise  in das alte Rom  (1966) 
Abb. 36; R. Bianchi Bandinelli, Rom. Zentrum der Macht (1970) Abb. 69. 
326 FO: Ostia, AO: Ostia, Museo Ostiense, Inv: 198. Die dargestellte weibliche Figur verkauft Gemüse und 
Blumen. Kampen (1981) 59; Zimmer (1981) 222 Nr. 182; G. Ürögdi, Reise in das alte Rom (1966) Abb. 46; 
R. Calza, Museo Ostiense (1947) 28 Nr. 138a; K.D. White, Roman Farming (1970) Taf. 80; F. Pasini, Ostia 
antica (1978) Taf. 1. 
 
 
53 
 
wiedergegeben. Auf diese Weise brachte der Künstler ihre geschäftsführende Position 
zum Ausdruck. 
 
Während auf Grabstelen und Ladenschildern Verkaufsszenen in Geschäften dargestellt 
sind, findet der Verkauf auf Sarkophagreliefs im Freien statt. Dargestellt wird dies 
durch einen kleinen Stand oder ein einfaches Holzgestell, auf welchem die Händler ihre 
Ware stapelten. Die Händler aller drei Sarkophage verkaufen Lebensmitteln.  
 
Die beiden Sarkophagdeckel aus Ostia und im Vatikan (Taf. 18, 1-3; Taf. 19, 2; Taf. 20, 
2) zeigen die Fischhändler und Metzger. Auf dem Deckel im Vatikan ist auch ein 
Brotverkäufer abgebildet (Taf. 20, 1). Auf dem Sarkophagfragment aus der Vigna S. 
Ambrogio in Rom (Taf. 21, 1) sind nur Gemüse- oder Obsthändler zu sehen. Abgebildet 
sind alle Händler, während sie ihre Kunden bedienen, das gewünschte Stück 
überreichen oder mit ihnen über den Verkaufspreis verhandeln. Diese Szenen, in denen 
der Arbeitstag eines römischen Händlers zur Schau gestellt ist, legen nahe, dass die 
Händler in diesen Darstellungen mit ihrer beruflichen Tätigkeit hervorgehoben werden 
sollten. 
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 6. 3 Der Sarkophagdeckel von Isola Sacra in Ostia 
FO: Bei S. Ippolito, Isola Sacra, Ostia. 
AO: Ostia, Magazin der Soprintendenza. Inv. nicht bekannt. 
Material: Marmor. 
Maße: L 1,93 m; H 0,35 m; T 4,5 cm. 
Datierung: Letztes Viertel des 3. Jh. n. Chr327. 
Erhaltungszustand: Deckel eines Sarkophags. Der Kopf der auf der 
linken Seite stehenden Figur fehlt. Der untere Rand ist abgebrochen. Auf 
der Reliefoberfläche Bruchstellen, sonst hat das Fragment einen guten 
Erhaltungszustand. 
 
 
  Der Deckel besteht aus zwei Teilen (Taf. 18, 1-3), die durch eine 
Inschrifttabula in der Mitte getrennt sind. Die rechte Hälfte zeigt eine Toilettenszene328 
(Taf. 18, 2). 
 
Auf der linken Hälfte des Sarkophagdeckels aus S. Ippolito in Ostia (Taf. 18, 1-3) ist 
eine Verkaufsszene zu sehen. Es ist aber nicht mit Sicherheit  zu bestimmen, ob es in 
dieser Verkaufsszene um die Händler geht, deren berufliche Tätigkeit man zum 
Ausdruck bringen will, oder um die Käufer, deren sozialer Status durch ihre Kaufkraft 
zur Schau gestellt werden soll329. Trotz der nicht leicht bestimmbaren Rolle der Händler 
bietet der Sarkophag in diesem Relief eine erwähnenswerte Verkaufsszene, auf die ich 
näher eingehen will. 
 
Auf der linken Seite des Reliefs befinden sich drei Figuren (Taf. 18, 3). Einer der drei 
Männer ist der Fischhändler, der von einem niedrigen Verkaufstisch seinem Käufer 
einen Fisch überreicht. Der gleich vor dem Fischhändler stehende, in Chiton und Mantel 
bekleidete bärtige Käufer ist verhältnismäßig groß dargestellt330. Er zeigt dem Händler 
wahrscheinlich eine Münze, die er in der rechten Hand hält, und es scheint, als ob er mit 
                                                            
327 Amedick (1991) 136. 
328 Amedick (1991) 111, 136. 
329 Amedick (1991) 111‐112. 
330 Amedick (1991) 136. 
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ihm über den Kaufpreis verhandelt331. Noch ein Käufer steht im Hintergrund, der 
ebenfalls in Chiton und Mantel bekleidet ist, aber keinen Bart trägt. 
Auf der rechten Seite der Bildfläche folgt eine Szene beim Metzger (Taf. 18, 3). Von 
links kommt ein in Chiton und Mantel bekleideter, bärtiger Käufer an den 
Verkaufstisch. Ihm folgt ein Diener332, der vielleicht einen Sack in der Hand trägt, 
welcher mit schon gekauften und nicht erkennbaren Lebensmitteln gefüllt ist. Im 
Hintergrund dieser Szene sind zwei Vögel zu sehen, die herabhängen. 
Auf dem Verkaufstisch liegt ein Schweinskopf, welchen der Käufer anfasst, und der 
zugleich dem Metzger einen Geldbeutel zeigt. Es scheint sich um den gleichen Vorgang 
zu handeln wie in der rechten Hälfte des Reliefs. Mit der Andeutung des Geldbeutels 
oder einer Münze ist eine Verhandlungsszene als Bildmotiv ausgesucht worden, indem 
man die Händler mehr in die Handlung mit eingezogen hat, wenn man annehmen 
würde, dass es um die Käufer, und weniger um die Händler geht. 
Der bärtige und in am Bauch gegürteter Tunica bekleidete Metzger steht auf der 
anderen Seite des Verkaufstisches und hält mit der rechten Hand den Schweinskopf fest. 
Seine rechte Hand ist verloren, aber sein erhaltener Oberarm lässt vermuten, dass er 
entweder die Hand zum Schneiden des Schweinskopfs hebt333 oder gestikulierend mit 
dem Käufer ebenfalls über den Preis verhandelt, indem er den Kopf nach links dreht 
und vielleicht eine negative Antwort zum Vorschlag des Käufers über den Preis gibt. 
Meines Erachtens ist die zweite Möglichkeit wahrscheinlicher als die erste.  
 
Wichtig ist hier, dass der Metzger ebenfalls ein porträthaftes Gesicht wie der Käufer hat 
und verhältnismäßig groß dargestellt ist. Man könnte annehmen, dass der Metzger sich 
selbst darstellen ließ, um zu zeigen, dass er sein Geld von reichen Kunden verdiente.  
R. Amedick meint, dass in diesem Relief nicht die Händler, sondern die Käufer als 
Hauptfiguren, durch ihre edle Kleidung und größeren Proportionen, hervorgehoben sind 
und ihr Einkauf auf dem Marktplatz eine Art des öffentlichen Auftritts mit Gefolge zu 
verstehen sei334. Wenn der Teil des Deckels rechts der Tabula in Betracht gezogen wird, 
könnte das so sein. Dort befindet sich eine Toilettenszene, auf welcher ein in Chiton 
                                                            
331 Amedick (1991) 136. 
332 Amedick (1991) 136. 
333 Amedick (1991) 136. 
334 Amedick (1991) 111. 
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und Mantel bekleideter, bärtiger Mann erscheint, der in der Hand einen Geldbeutel hat, 
um vielleicht die Diener zu zahlen335. R. Amedick vermutet, dass dieser Mann auch der 
Käufer auf der linken Reliefseite sein könnte, der vielleicht verantwortlich für den 
Haushalt in einem reichen Hause war336. 
 
Mag es auch verschiedene Meinungen über die Verkaufsszene auf dem 
Sarkophagdeckel geben, so werden auch Berufe dargestellt. Weiters erhalten wir 
aufschlussreiche Informationen über das Leben auf römischen Marktplätzen. 
  
 6. 4 Der Sarkophagdeckel des P. Caecilius Vallianus 
 
FO: Zwischen Formello und Sacrofano, später in Rom, Palazzo Altieri. 
AO: Vatikan, Museo Gregoriano Profano. Inv. 9538/ 9539. 
Material: Marmor. 
Maße: L 2,05 m; H 0,93 m; T 0,73 m. 
Datierung: um 270 n. Chr.337 
Erhaltungszustand: Bis auf wenige Bruchstellen der Frontseite hat der 
Sarkophag einen guten Erhaltungszustand. Der Deckel des Sarkophags 
ist fragmentiert und hat direkt ober der unteren Randleiste eine 
horizontale Bruchstelle und besteht aus zwei Teilen. Die Randteile der 
linken und rechten Seiten des Deckelreliefs sind verloren. 
 
  Wichtig ist bei diesem Sarkophag der Deckel, dessen Relief eine 
Verkaufsszene auf einem römischen Markt darstellt338 (Taf. 19, 1-2; Taf. 20, 1-2). Der 
Deckel wurde schon in der Antike auf diesem Wannensarkophag, der eine Klinen-
Mahlsdarstellung zeigt, aufgestellt339. Er ist am besten durch die Inschrift340 zu 
                                                            
335 Amedick (1991) 111. 
336 Amedick (1991) 111. 
337 Amedick (1991) 167. 
338 Whitehead (1984) 55, 209. 
339 Amedick (1991) 112. 
340 Inschrift der Tabula: D M S/P CAECILI/VALLIANI/ A MILITIS/VIXIT ANN/LXIIII. Amedick (1991) 168. Wie 
von der  Inschrift zu erfahren  ist, war Caecilius Vallianus ein hochrangiger Soldat. Amedick  (1991) 112. 
Whitehead (1984) 388‐389. 
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verstehen, da sich eine Inschrifttabula mit dem Namen des Grabinhabers in der Mitte 
des Deckels befindet341.  
 
Auf der linken Seite der Inschrifttabula (Taf. 19, 2) beginnt das Relief mit einer nicht 
erkennbaren Szene, deren oberer Teil abgebrochen ist. Nur die Unterschenkel von zwei 
zueinander stehenden Personen sind zu sehen.  Rechts daneben kommt ein Käufer von 
links, der in Chiton und langem Mantel bekleidet und bärtig ist, zu einem niedrigen 
Verkaufstisch eines Fischhändlers342 (Taf. 19,  2). Der Käufer streckt den Arm zu dem 
Fischhändler und gibt ihm vielleicht das Geld für die Fische. Der Fischhändler hält mit 
der rechten Hand einen Sack am Bauch und mit der linken Hand nimmt er einen Fisch 
vom Verkaufstisch. Unter dem Verkaufstisch ist ein Eimer zu sehen, in welchem sich 
vielleicht die lebenden Fische (wie auf einem heutigen Fischmarkt) befunden haben343.  
 
Hinter dieser Fischhändlerszene rechts ist noch ein Käufer zu sehen (Taf. 20, 1), der 
auch in Chiton und Mantel bekleidet ist. Er hält in der rechten Hand einen mit 
Lebensmitteln gefüllten Sack und hat in der linken Hand (am Bauch) ein 
gemüseähnliches344 Lebensmittel, das nicht genau zu bestimmen ist. 
 
Rechts davon folgt eine Brotverkaufsszene345. Ein Käufer steht vor einem 
Holzgestell346, auf dem drei Reihen von runden Broten hintereinander liegen (Taf. 20, 
1). Der wie die anderen Käufer in Chiton und Mantel bekleidete Mann zeigt dem 
Verkäufer, welches Brot er haben möchte. Der Verkäufer, der sich ihm zuwendet, hat in 
der Hand einen kurzen Stab, mit welchem er das gewünschte Brot holt. Eine 
Brotverkaufsszene, die mit nebeneinandergestellten Vignetten wie hier wiedergegeben 
ist, ist auch im Relief der Westseite des Grabmals von Eurysaces zu sehen347.   
 
                                                            
341 Amedick (1991) 112; Whitehead (1984) 388‐389. 
342 Whitehead (1984) 209. 
343 Whitehead (1984) 384. 
344 Whitehead (1984) 209. 
345 Whitehead (1984) 209. 
346 Zimmer (1982) 25. 
347 Whitehead (1984) 385. Laut Zimmer handelt es sich in der Szene um eine Lieferung, da Eurysaces als 
Brotlieferant im staatlichen Auftrag gearbeitet hat. Zimmer (1982) 108; siehe Seite 14 Taf. 1.   
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Im Anschluss an die Inschrifttabula folgt noch eine Verkaufsszene (Taf. 20, 2), auf der 
ganz unten, nämlich unter den drei Figuren, ein liegendes Schwein zu sehen ist, woraus 
man schließen kann, dass es sich bei dieser Verkaufsszene um eine Metzgerei 
handelt348. 
 
Links steht der Käufer, der in Chiton und Mantel gekleidet ist. Er gibt dem Verkäufer 
entweder das Geld oder verhandelt mit ihm über den Kaufpreis. Der Verkäufer steht in 
der Mitte einer riesigen Waage hinter dem liegenden Schwein. Er hält mit beiden 
Händen am Bauch einen Sack oder ein Stück Fleisch. Neben dem ganz links 
befindlichen Verkäufer ist noch ein Mann in Chiton und Mantel zu sehen, dessen Kopf 
nicht erhalten ist. Er deutet mit der rechten Hand auf die Waage oder nimmt am 
Geschehen teil, indem er vielleicht mit dem Verkäufer verhandelt oder ihn etwas fragen 
will. Unter römischen Berufsdarstellungen mit Metzgerszenen gibt es genügend 
Vergleichsbeispiele349 zu diesem Bild. J. Whitehead weist darauf hin, dass in dieser 
Metzgerszene der Fleischverkauf so ausdrücklich wie in keinem anderen Relief 
dargestellt ist350. Die Geste des Metzgers, die Andeutung der Münze und das auf dem 
Boden liegenden Wildschwein bekräftigen ihre Meinung.  
 
Wie oben erwähnt, fand dieser Deckel351 mit jener Verkaufsszene Verwendung für 
einen Wannensarkophag, der die Darstellung einer Klinen-Mahlszene zeigt352. R. 
Amedick schlägt vor, dass die Verbindung von Klinen-Mahlszenen und Verkaufsszenen 
auf diesem Sarkophagrelief als die Mahlvorbereitungen verstanden werden kann, die 
von Dienern organisiert wurden, die für den Haushalt verantwortlich waren353.  
 
                                                            
348 Whitehead (1984) 385; Amedick (1991) 111. 
349 Das Metzgerrelief  in Dresden, AO: Dresden,  Skulpturensammlung,  Inv. 415:  Zimmer  (1984) 94‐95; 
G.M.A. Richter, The Furniture oft the Greeks, Etruscans, and Romans (1966) 101, Abb. 505; A.M. Colini, 
Museo della  civiltà  romana  (1964) 640 Nr. 6.; Geflügel‐ und  Fleischverkäuferinnen, AO: Rom, Museo 
Torlonia  ,  Inv.  379:  Zimmer  (1982)  98‐99;  Kloft  (2006)  33‐34,  Abb.  28;  Colini  a. O.  641 Nr.  13.  Das 
Metzgerrelief aus Rom, AO: Rom, Villa Albani, Inv. 11: Zimmer (1982) 96‐97; Rodenwaldt (1940) 34. 
350 Whitehead (1984) 385. 
351 Der Deckel wurde ursprünglich  für einen  rechteckigen Kasten vorbereitet und passt nicht auf den 
Wannensarkophag. Die Klammerlöcher an Deckel und Kasten passen aber an den Seiten; so weist der 
Sarkophag schon eine antike Umarbeitung auf. Amedick (1991) 112. 
352 Amedick (1991) 112. 
353 Amedick (1991) 112. 
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Wegen der Zweitverwendung des Deckels ist es aber nicht auszuschließen, dass der 
ursprüngliche Besitzer des Deckels ein Händler war. Erhalten ist aber nur der Deckel 
und nicht der ursprüngliche Sarkophag. Deshalb muss diese Frage offen bleiben.  
Wichtig ist aber, dass auch hier, wie beim vorigen Sarkophag, ein Relief nach der 
Tradition der Berufsdarstellungen zur Schau gestellt worden ist, das den lebendigen 
Arbeitsalltag eines römischen Marktes zeigt. 
  
 6. 5 Das Fragment eines Sarkophags (?), von der Vigna S. Ambrogio in                
Rom 
  FO: Rom, Vigna S. Ambrogio. 
AO: Nicht bekannt. 
Material: Marmor. 
Maße: Nicht bekannt. 
Datierung: Tetrarchisch354. 
Erhaltungszustand: Nur sehr fragmentiert erhalten. Es ist nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen, ob das Fragment zu einem Sarkophag gehörte. 
 
  Wie oben erwähnt, ist das Relief (Taf. 21, 1) nur fragmentiert erhalten, 
gibt aber genügend Hinweise darauf, dass im Relief eine Verkaufsszene dargestellt 
wird, die die Händler im Mittelpunkt hervorhebt und ihre berufliche Ausübung zeigt. 
 
Auf der linken Seite des Fragments steht ein Mann, von dem nur der Oberkörper 
erhalten ist, vor einem Gemüsehändler. Die beiden Figuren sind mit einer Exomis 
bekleidet. Die linke, wahrscheinlich die Kunde, hebt gestikulierend die linke Hand und 
scheint mit dem Händler über den Preis des verkauften Obstes oder Gemüses zu 
verhandeln355. Der Gemüse- oder Obsthändler hebt ebenfalls die Hand und nennt 
wahrscheinlich seinen eigenen Preis. Er hält in der rechten Hand vor dem Bauch einen 
Teller, auf dem drei Früchte oder Gemüse zu sehen sind356.  
                                                            
354 Amedick (1991) 158. 
355 Amedick (1991) 158. 
356 Amedick (1991) 158. 
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Auf der rechten Seite des Reliefs sind noch zwei sitzende Figuren zu sehen. Die linke 
Figur ist eine Frau mit Porträtfrisur357, der Kopf der rechten Figur ist verloren, und 
deshalb ist es nicht mit Sicherheit zu bestimmen, ob es sich um eine Frau oder einen 
Mann handelt. Diese beiden Figuren legen auf einen Teller Obst oder Gemüse.  
 
Es ist sicher, dass es sich hier um eine Verkaufsszene handelt, in welcher die Händler 
eines römischen Gemüsemarktes oder Gemüseladens eindeutig hervorgehoben sind. 
Das beweist der Händler in der Mitte, der im Vergleich zum Käufer größer 
wiedergegeben ist, und die rechts sitzende Frau, die eine porträthafte Frisur trägt358.  
  
                                                            
357 Amedick (1991) 111, 158. 
358 Amedick (1991) 111. 
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7  Wirte und Wirtinnen auf Sarkophagen 
7. 1  Die Funktion der Wirtshäuser in Rom 
 
  Zwei Sarkophagreliefs, von welchen weiter unten noch die Rede sein 
wird, informieren uns über die Ausstattung und das Aussehen von Wirtshäusern (Taf. 
23, 1-3.; Taf. 24) aus römischer Zeit in Ostia. 
Archäologisch sind Wirtshäuser in Pompeji, Herculaneum und Ostia belegt359. Am 
besten sind die Wirtshäuser von Pompeji identifizierbar und lassen sich in 
unterschiedliche Typen360 einteilen. Die Römer hatten für diese bestimmten 
Bezeichnungen361. Die Sarkophagreliefs mit Wirtshausszenen aus Ostia zeigen 
vermutlich den Typus caupona362 (Weinschenke mit Restaurant)363, in der es 
wahrscheinlich mehr um den Weinausschank als um das Speisen gegangen ist364.  
Die archäologisch gut belegten Wirtshäuser in Pompeji365 befanden sich an den großen 
Einfahrtstoren (an der Porta Stabia, der Porta Ercolano und in Regio VII)366, um die 
Reisenden bei ihrer Ankunft in der Stadt aufzunehmen367. Wie  unten später erwähnt, 
zeigt auch der Sarkophag aus Ostia im Museo Delle Navi das Wirtshaus gleich am 
Hafen der Stadt (siehe Seite 67-69). Die zwei gut belegten Wirtshäuser in Ostia, eines in 
                                                            
359 Dräger (2002) 546. 
360 Kleberg  (1963) 7‐9. 
361 RE 22, 1 (1953) 70‐74 s. v. Popina (F. Wotke); RE 4 A (1932) 1870‐1871 s. v. Taberna (K. Scheider); RE 
5 A  (1934) 2394‐2395 s. v. Thermipolium  (H. Schroff). Für  J. DeFelice gab es vier verschiedene Typen: 
hospitia  (wie  heutige  Hotels  mit  Speisezimmer);  stabula  (stabula  waren  ähnlich  den  hospitia  und 
besaßen einen Stall  für die Unterbringung der  Lasttiere. Sie befanden  sich  sowohl  innerhalb als auch 
außerhalb der Stadt); tabernae  (Bars mit Speisezimmer. Die Qualität des Essens und Trinkens war von 
taberna zu taberna unterschiedlich); popinae (wie tabernae Speisezimmer mit Bar). DeFelice (2007) 474‐
486; S. Ruddell, The  Inn,  restaurant and  tavern business  in ancient Pompeii  (M.A  thesis, University of 
Maryland 1964), 1‐5; J. Packer, Inns at Pompeii: a short survey, CronPomp 4, 1978, 5.   
362 RE 3 (1899) 1806‐1808 s. v. Caupona (A. Mau); vgl. Kleberg (1963) 19 f. 
363 Eschebach (1978) 16. 
364 Eschebach (1978) 16. 
365  Die  Inschriften  in  Pompeji  überliefern  13 Wirtshäuser mit  Unterkunft.  Ein  hospitium  hieß  „Zum 
Elefanten“.  Auf  seinem  Schild  steht:  „hospitium  hic  locatur,  triclinium  cum  tribus  lectis“  „Hier  ist 
Unterkunft zu haben, Speisezimmer mit drei Betten“ Übersetzt von Eschebach (1978) 16; Tanzer (1939) 
45; Kleberg (1963) 7.    
366 Diese Einfahrtstore und Regionen mit den Wirtshäusern wurden untersucht von: Tanzer  (1939) 41; 
Kleberg (1963) 10‐12; J. Packer, Inns at Pompeii: a short survey, CronPomp 4, 1978, 5‐53; W. Jashemski, 
A pompeian copa, ClJ 59, 1979, 337‐349; A. Wallace‐Hadrill, The social structure of the Roman house, 
Papers of the British School at Pompeii 56, 1995, 43‐97 
367 Kleberg (1963) 10‐11.  
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der Via di Diana und das andere in der Via della Calcara368, hatten auch eine gute Lage 
und befanden sich in unmittelbarer Nähe der Thermen und des Theaters der Stadt369. 
Die innere Ausstattung der römischen Wirtshäuser war einfach und schlicht. In Pompeji 
und in Ostia hatten fast alle Wirtshäuser einen zur Straße ausgerichteten Schankraum 
mit einem breiten Bartisch aus Marmor370. Die Platte des Bartisches, auf dem die 
Geschiregale standen371, besaß ausgehöhlte Stellen (zum Aufstellen der Becher und 
Speise-Teller bzw. -Töpfe), für Trink- und Weingefäße372. Unter dem Bartisch des 
Wirtshauses in Ostia (in der Via di Diana) wurden zwei Waschbecken gefunden, die 
zum Waschen der Gläser und Teller bestimmt waren373. Im hinteren Bereich gab es 
Gasträume, in denen gegessen und getrunken wurde374. In solchen Gasträumen 
befanden sich auch die Wandzeichnungen, die alltägliche Szenen zeigen375. Nach den 
Gasträumen folgt ein Raum, in dem in der Erde eingegrabene Amphoren bzw. 
Weinfässer gefunden wurden376. Dieser Raum fand entweder als Küche oder 
Vorratskammer377 Verwendung. Einige der Wirtshäuser hatten auch einen Herd zum 
Kochen der Speisen und zum Wärmen der Getränke378. Das Essen wurde oft in der 
Küche vorbereitet, in heißen Gefäßen aufbewahrt und in die ausgehöhlten Stellen der 
Tischplatte in Behälter gefüllt und einfach vor dem Wirtshaus zum Mitnehmen 
verkauft379.  
Neben Wein und warmem Wasser hatten die Wirtshäuser auch Fleisch, Braten, 
gekochte Gemüsegerichte, Äpfel, Trauben und Gurken anzubieten380. Dieses 
Speiseangebot wurde von den Kaisern Tiberius, Claudius, Nero und Vespasian durch 
                                                            
368 Laut R. Meiggs  ist das Wirtshaus  in der Via di Diana ein Thermopolium. Das andere  in der Via della 
Calcara ist eine popina. Meiggs (1960) 428‐429. 
369 Meiggs (1960) 428‐429. 
370 Kleberg (1963) 9; Dräger (2002) 543‐547. 
371 Meiggs (1960) 428. 
372 Kleberg (1963) 9. 
373 Meiggs (1960) 428. 
374 Eschebach (1978) 16. 
375  In Pompeji  stellen mehrere Wandzeichnungen Würfelspieler dar  (siehe Seite 66; Taf. 25, 1‐2). Die 
Wandzeichnungen im Wirtshaus in der Via di Diana in Ostia präsentieren die verkauften Produkte im Stil 
der  Alltagsszenen,  wie  zum  Beispiel  einen  Fisch  in  einem  Gefäß,  Weintrauben  und  zwei 
Granatapfelbäume. Meiggs (1960) 428‐429; Eschebach (1978) 16; Baltzer (1983) 60‐64.   
376 Meiggs (1960) 429. 
377 Meiggs (1960) 429. 
378 Eschebach (1978) 16; Kleberg (1963) 9. 
379 Tanzer (1939) 42. 
380 Dräger (2002) 547. 
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kaiserliche Edikte stark eingeschränkt381. Diesen kaiserlichen Edikten zufolge durften 
keine gekochten Speisen, besonders Fleisch und Braten, in den Wirtshäusern verkauft 
werden382. 
Die beiden Sarkophagreliefs aus Ostia (Taf. 23, 1-3; Taf. 24) zeigen tatsächlich keinen 
Herd in den dargestellten Wirtshäusern. Das hat vielleicht mehr mit dieser kaiserlichen 
Einschränkung als dem oben erwähnten Typus des Wirtshauses (caupona: Wirtshaus 
für Weinausschank) zu tun. T. Kleberg weist darauf hin, dass die ausgegrabenen 
Wirtshäuser in Ostia im Gegensatz zu Wirtshäusern in Pompeji keinen sicheren Beweis 
für die Existenz einer Kochstelle geben und die Kochstellen in Ostia wahrscheinlich auf 
Grund von kaiserlichen Einschränkungen im Laufe der Zeit verschwanden383. 
Schließlich lag Ostia in der Nähe der Hauptstadt und stand unter direkter Kontrolle des 
Kaisers384. Die kaiserlichen Edikte könnten deshalb in Ostia wirksamer als in Pompeji 
gewesen sein385. 
Viele der Wirte waren entweder Sklaven oder Freigelassene griechischer Herkunft, die 
im Auftrag ihrer Patrone die Wirtshäuser betrieben386. Ihre Patrone, in Pompeji zum 
Beispiel, waren Weinhändler, von denen einige der römischen Ritterschicht angehörten 
und nur als Inhaber, aber nicht als Gewerbetreibende agierten387, weil die Wirtshäuser 
aus der Sicht der römischen Oberschicht einen schlechten Ruf hatten388: Im 
Aristokratenviertel der Stadt Pompeji wurden zum Beispiel keine Wirtshäuser 
gefunden389. Ein vornehmer Römer verstieß durch den Besuch eines Wirtshauses gegen 
grundlegende gesellschaftliche Normen, die auch im römischen Recht durch Gesetze 
                                                            
381 Kleberg (1963) 40‐42; DeFelice (2007) 479; Suet. Tib. 34, Claud. 38, Ner. 16. 
382 Nach Cassius Dio hatte das Speiseverbot  in den Wirtshäusern den Zweck das politische Klubwesen 
der Römer  zu unterbinden.  Für den Kaiser gelten die Klubs als politische Unruhezentren. Da  sich die 
Klubs oft  in den Wirtshäusern versammelten,  ließ der Kaiser das Speiseangebot verringern, damit  ihre 
Anziehungskraft  für  die  politisierenden  Römer  als  Versammlungsort  sank.  Cassius  Dio,  LX  6,  6,  in: 
Kleberg (1963) 43. 
383 Kleberg (1963) 41. 
384 Kleberg (1963) 41. 
385 Kleberg (1963) 43. 
386 Kleberg (1963) 19. 
387 Kleberg (1963) 19. 
388 Dräger (2002) 544. Im Gegensatz zu städtischen Wirtshäusern hatten die Wirtshäuser auf dem Land 
keinen schlechten Ruf. Manche Angehörigen der römischen Oberschicht besuchten sogar auf einer Reise 
die ländlichen Wirtshäuser. Laurence (2007) 93; Hor. sat. 1, 5.   
389 DeFelice (2007) 479; Kleberg (1963) 18. 
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bestimmt wurden390. Die Heirat mit der Tochter eines Wirts bedeutete zum Beispiel für 
einen Senator den Verlust der bürgerlichen Rechte (infamia)391. Die Beziehung mit 
einer Wirtin oder mit jemandem von ihrem weiblichen Personal galt nach römischem 
Recht nicht als Ehebruch392. Das Personal wurde sogar als Prostituierte gesehen und 
nach dem römischen Recht nicht vor Vergewaltigungen geschützt393. Die Wirte galten 
im Allgemeinen als Betrüger und wurden oft als kriminelle Leute394 betrachtet395. Damit 
nahmen die Wirte unter den bisher behandelten Berufsgruppen den niedrigsten Platz 
unter den römischen Freigelassenen ein. 
  
 7. 2 Bildanalyse der Wirtshausszenen 
  Die Wirtshausszenen auf den erhaltenen zwei Sarkophagen aus Ostia, im 
Museo delle Navi  (Taf. 23, 1-3) und im Museo Nazionale (Taf. 24) zeigen ein 
einheitliches Bild. Auf beiden Sarkophagreliefs ist ein kleines Wirtshaus mit schlichter, 
einfacher Ausstattung dargestellt, das nur aus einem Tisch, einer Bank und einem 
Gestell (im Relief des Museo delle Navi) für die Weinbecher, besteht. Die beiden 
Reliefs zeigen eine Wirtin in der Mitte des Wirtshauses beim Bedienen von zwei oder 
drei Gästen. Wie unten bei den Sarkophagen genauer erläutert, weist diese betonte 
Wiedergabe der Wirtinnen auf beiden Reliefs darauf hin, dass sie als Grabinhaberinnen 
in ihrer beruflichen Ausübung dargestellt sind. 
Einen ähnlichen Typus stellt ein Grabrelief396 im Trierer Landesmuseum dar (Taf. 25, 
1). Auf dem fragmentierten Grabrelief ist das Innere eines Wirtshauses zu sehen397. Auf 
der linken Seite des Reliefs ist vielleicht eine Wirtin abgebildet. Sie hält in der rechten 
Hand ein Gefäß und füllt aus einem größeren Gefäß Öl oder andere Flüssigkeit398 um. 
Es könnte sein, dass sie das Gefäß mit Wein füllt und das oben stehende Gefäß ein 
                                                            
390 Kleberg (1963)  18; Dräger (2002) 544. 
391 Kleberg (1963) 20. 
392 Kleberg (1963) 20. 
393 Dräger (2002) 547. 
394 Vgl. dazu Cic. div. I 57; Val. Max. I 7, ex 10. Kleberg (1963) 22ff. 
395 Dräger (2002) 547. 
396 FO: Jünkerath. AO: Trier, Landesmuseum. 
397 Baltzer (1983) 76. 
398 Hettner (1893) 113‐114, Nr. 244. 
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Weinfass ist399. Auf der rechten Seite des Reliefs befinden sich drei Figuren: Eine sitzt 
und hält in der linken Hand einen nicht genau erkennbaren Gegenstand400. Eine von den 
stehenden Figuren hält eine Schreibtafel401. Eine genauere Beurteilung lässt der 
fragmentierte Zustand des Reliefs nicht zu. Es scheint, dass die weibliche Figur links 
beim Bedienen der Gäste in ihrer beruflichen Ausübung als Wirtin wiedergegeben ist. 
Im zweiteiligen Relief der Grabstele des Pompeianus Silvinus402 aus Augsburg (Taf. 25, 
2) ist die berufliche Darstellung der Wirtinnen im täglichen Arbeitsvorgang noch 
deutlicher als am vorigen Beispiel zu erkennen. Besonders die rechte Seite des Reliefs 
lässt sich quasi als Pendant zu den beiden Sarkophagreliefs interpretieren. Auf der 
linken Seite des Reliefs (Taf. 25, 2) steht ein Wirt vor einem Regal an der Theke403, 
hinter ihm in dem Regal sind Weinfässer und kleine aufgehängte Gefäße zu sehen. Er 
gießt aus einem Krug Wein in einen anderen Krug. Ins Wirtshaus kommt ein Junge im 
Kapuzenmantel an die Theke und hält ein Gefäß in der Hand, um Wein zu kaufen404. 
Die rechte Seite des Reliefs (Taf. 25, 2) zeigt wahrscheinlich den anderen Raum 
desselben Wirtshauses. Wie auf den Reliefs der Sarkophage im Museo delle Navi und 
im Museo Nazionale in Ostia (Taf. 23, 1-3; Taf. 24) ist eine Wirtin beim Bedienen der 
Gäste abgebildet. Diese sitzen an einem Beistelltisch und spielen ein Brettspiel405.   
Was die Hervorhebung des Berufes als Wirt in den wenigen erhaltenen 
Wirtshausszenen anbelangt, unterscheidet sich eine Gruppe der Wirtshausszenen von 
anderen Denkmälerarten und von den Sarkophagreliefs dadurch, dass auf ihnen 
Bildthemen (z. B. Spielszenen) mit Wirtshausszenen auftauchen406 und die 
Unterhaltung der Gäste in einem Wirtshaus hervorheben, ohne die berufliche Ausübung 
                                                            
399 Siehe die linke Seite der rechten Bildhälfte des Sarkophages aus Ostia im Museo delle Navi (Taf. 23, 1) 
400  Hettner  hält  diesen  Gegenstand  für  eine  Notiztafel  und meint,  dass  der  sitzende Mann mit  der 
rechten Hand nach einem auf den Tisch gelegten Geldbeutel greift. Hettner (1893) 113‐114, Nr. 244.  
401 Hettner (1893) 114, Nr. 244. 
402 FO: Augsburg, Lechebene. AO: Augsburg, Römisches Museum. Datierung: 200 n. Chr. Baltzer (1983) 
101, Nr. 49. 
403 Weber (1975) 128 Anm. 5 Abb. 14‐15. 
404 Dieselbe Szene findet sich auch auf dem Relief aus Til‐Chatel. Baltzer (1983) 147 Abb. 121. Nach den 
Angaben bei Baltzer  ist eine derartige Szene  in  Italien und  in den anderen Gebieten von Gallien nicht 
nachzuweisen. Baltzer (1983) 77. 
405 Weber (1975) 128 Anm. 5. 
406 Baltzer (1983) 62‐65. 
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der Gewerbetreibenden oder Bediensteten eines Wirtshauses darzustellen. Es fällt auf, 
dass auf diesen Reliefs die Wirtinnen bzw. Wirte nicht abgebildet sind. 
Dieser Typus, in dem sich Spiel und Wirtshausszenen überschneiden, ist aus Pompeji 
bekannt und hatte dort eine Verwendung als Wandschmuck innerhalb von Wirtshäusern 
gefunden407.  An der Wand eines Wirtshauses in Pompeji ist eine Szene (Taf. 26, 1) 
abgebildet, die diesem Typus der Spiel- und Wirtshausszenen genau entspricht408: An 
einem runden Tisch sitzen drei Männer wahrscheinlich in einem Wirtshaus und sind 
beim Trinken und Spielen abgebildet409. Rechts hält ein Knabe ein Weingefäß und einen 
Weinbecher in der Hand, um die Gäste des Wirtshauses zu bedienen.  
Ein anderes Wandgemälde (Taf. 26, 2) in demselben Haus zeigt eine ähnliche 
Darstellung: Wieder sind einige Spieler im Wirtshaus abgebildet, und von der linken 
Seite ist ein Diener laufend dargestellt, um zu bedienen410. Bei beiden Wandgemälden 
dieses Typus handelt es sich in erster Linie um eine Spielszene, und nicht um eine 
Wirtshausszene. Wenn man davon ausgeht, dass sich das Geschehen in einem 
Wirtshaus ereignet, dann hat das Wirtshaus nur die Funktion einer Art Kulisse, in der 
gespielt wird. Deshalb lässt sich dieser Typus meines Erachtens nicht den 
Berufsdarstellungen mit Wirtshäusern zuordnen.    
 
  
                                                            
407 Baltzer (1983) 62. 
408 Baltzer (1983) 62. 
409 Baltzer (1983) 62. 
410 Baltzer (1983) 62. 
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 7. 3 Der Sarkophag im Museo delle Navi in Ostia  
 
FO: Nekropole auf der Isola Sacra, Grab Nr. 90. 
AO: Ostia, Museo delle Navi. Inv. 1340. 
Material: Marmor. 
Maße: L 1,40 m; H 0,62 m; T 0,33 m. 
Datierung: tetrarchisch411. 
Erhaltungszustand: Ein Teil der oberen linken Ecke ist verloren; sonst hat 
der Sarkophag einen guten Erhaltungszustand. 
 
  Die Sarkophagfront besteht aus zwei Teilen. Die linke Hälfte des 
Sarkophags stellt eine Schifffahrtszene dar412, die mit größter Wahrscheinlichkeit in 
Ostia spielt (Taf. 23, 1-3). 
 
Auf der linken Seite des Reliefs beginnt die Darstellung mit einem Lastschiff, dessen 
Heck verloren gegangen ist (Taf. 23, 1-2). Erhalten ist von diesem Teil nur den 
Oberarm des Ruderers. Vor dem Schiff ist ein Ruderboot vor einem viergeschossigen 
Leuchtturm413 zu sehen, der die nächtliche Ankunft nach einer langen Reise 
symbolisiert. 
 
Nach einem Pfeiler im Hintergrund, der die Schifffahrtszene von der anderen Hälfte des 
Reliefs trennt, beginnt die Wirtshausszene (Taf. 23, 3). Auf einem niedrigen Schrank 
befindet sich ein großer Fisch, vielleicht ein Delphin414 oder ein Thunfisch, der 
wahrscheinlich als Dekoration des Wirtshauses gedacht ist. Neben diesem niedrigen 
Schrank steht ein Gestell, auf dem in drei Reihen die Weinbehälter und Weingefäße 
aufgestellt sind.  
                                                            
411 Amedick (1991) 138. 
412 Amedick (1991) 113. 
413 Nach den Angaben von Sueton und Cassius Dio wurde der Leuchtturm von Ostia in der Regierungszeit 
des Kaiser Claudius erbaut. Viele antike Denkmäler und sogar Münzen zeigen das Bild des Leuchtturms 
von Ostia in ihren Darstellungen mit fackelartigem Feuer im obersten Stockwerk. Stuhlfauth (1938) 139‐
163. 
414 Kampen (1977/78) 222. 
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Neben diesem Gestell ist eine Wirtin zu sehen, die einen Becher trägt. Sie hat lange 
Haare und ist mit einer engen Tunica bekleidet, die unter der Brust fest gegürtet ist415.   
Auf der rechten Seite des Reliefs sitzen eine Frau und ein Mann an einem großen Tisch 
auf einer Bank. Während der Mann den Becher an den Mund führt, streckt die Frau 
neben ihm ihre Hand zur Wirtin aus, um den mit Wein gefüllten Becher zu nehmen. 
Unter der rechten Seite des Tisches ist ein kleiner Hund abgebildet. 
 
Die interessante Auswahl der beiden Bildthemen, Schifffahrt- und Wirtshausszene, 
stellt auf diesem Sarkophag in keiner Weise einen Zufall dar. Ostia war eine Hafenstadt, 
deren Einwohner ihren Lebensunterhalt von der Schifffahrt und der Hafenarbeit 
bestritten. Wie auf dem Relief des Sarkophags zu sehen ist, können sich viele 
Wirtshäuser direkt in der Nähe des Hafens befunden haben416, um den Seefahrern, 
Geschäftsmännern, Hafenarbeitern und Stadtbesuchern, die eine lange Reise oder einen 
anstrengenden Arbeitstag hinter sich hatten, gleich mit Wein und warmen Speisen zu 
dienen. 
 
Whitehead vergleicht die nebeneinandergestellte Schifffahrts- und Wirtshausszene mit 
dem Relief des Schusters Titus Flavius Trophimas (siehe Seite 28-30) und sieht 
thematisch dieselbe Zusammenstellung „Arbeit und Erholung von allen Mühen nach 
dem Tod“, dieses Mal nach einer langen Reise (symbolisiert das diesseitige Leben) bei 
einem Trinkgelage in einem Wirtshaus417. Für Whitehead symbolisiert aber vor allem 
der Leuchtturm vor dem Wirtshaus „Das Ende des Lebens nach vielen Mühen“418. Dazu 
zeigt sie als Beleg ein Mosaik mit einer Schifffahrtsszene aus dem Grab 43  in Isola 
Sacra419, in dem ein Leuchtturm von zwei Schiffen flankiert ist420. Die Inschrift auf 
Griechisch lautet: „Hier ist das Ende von euren Mühen“421.  
 
                                                            
415 Amedick (1991) 138. 
416  Die  Reste  eines  ähnlichen Wirtshauses  wurden  in  der  Via  di  Diana  in  Ostia  gefunden.  Campen 
(1977/78) 222; R. Calza, E. Nash, Ostia (1959) 80. 
417 Whitehead (1984) 189. 
418 Whitehead (1984) 318; Kampen (1977/78) 224; H. Bloch, review of Calza, La Necropoli, AJA 48, 1944, 
213‐218; M. Rostovtzeff, review of Calza, La Necropoli, AJPh 64, 1943, 100‐103. 
419 G. Calza, La Necropoli del Porto di Roma Nell´ Isola Sacra (1940) 169, Abb. 83. 
420 Whitehead (1984) 319. 
421 Whitehead (1984) 319. 
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Einerseits kann die von Whitehead vertretene Interpretation durchaus möglich sein, 
andererseits muss diese Wirtshausszene, die die rein alltäglichen Bilder mit ihren sich 
wiederholenden Motiven zeigt, nicht unbedingt mit dem Tod in Verbindung gebracht 
werden, indem der Beruf der Verstorbenen in den Hintergrund geschoben oder gar nicht 
erwähnt wird. Die Inschrift im Mosaikrelief gibt zwar wichtige Hinweise für die 
Deutung. Die Szene im Mosaik ist aber keine Berufsdarstellung. Deshalb denke ich 
vielmehr, dass Grabinhaber oder Inhaberin sich in ihrer Berufsausübung als Wirtin oder 
Wirt darstellen ließen. 
 
M. Rostovtzeff und N. Campen analysieren das Relief aus der sozialen Perspektive. 
Ihrer Meinung nach arbeiteten die Wirte als Freigelassene im Auftrag ihres Patrons, die 
der kleinbürgerlichen Klasse422 angehörten423. Diese Patrone waren die Geschäftsleute 
der verschiedenen Besitzungen, Eigentümer der industriellen Fabriken, kleine 
Amtsträger und Soldaten424. Viele von ihnen waren auch Freigelassene, aber italischer 
Herkunft425. Die Freigelassenen, die für sie gearbeitet haben, waren orientalischer oder 
griechischer Herkunft426. Durch Geschäftsgründungen finanzierten die Patrone diese 
verhältnismäßig niedrige Klasse427. Die Existenz der niedrigeren Klasse präsentiert sich 
im 3. Jh. n. Chr. auf den Grabdenkmälern der Isola Sacra in Ostia428. Die Verbindung 
zwischen ihren Patronen und der staatsführenden Oberschicht wirkte auf die Grabkunst 
und brachte die Bildthemen der Oberschicht und Plebs zusammen, wie oben beim 
Sarkophag in den Catacombe di Novaziano erwähnt, die bisher nebeneinander gelaufen 
sind, aber keine Verknüpfung hatten429. Diese Tendenz zeigt sich auch auf diesem 
Sarkophag von der Isola Sacra, dessen Relief ein Thema „Mühe und Erholung“ aus der 
Tradition der Oberschicht bringt und es mit einer Berufsdarstellung zur Schau stellt.              
 
                                                            
422  M.  Rostovtzeff  nennt  diese  Klasse  auch  „petit  bourgeois“.  M.  Rostovtzeff,  review  of  Calza,  La 
Necropoli, AJPh 64, 1943, 103. 
423 Kampen (1977/78) 221; Zimmer (1982) 11. 
424 Kampen (1977/78) 221; Rostovtzeff (1943) 101. 
425 Kampen (1977/78) 221. 
426  Der  Schuster  Attius  Flavius  Trophimas  war  Bürger  von  Ephesos.  Siehe  hier  Seite  29;  Kampen 
(1977/78) 221. 
427 Kampen (1977/78) 221. 
428 Kampen (1977/78) 222. 
429 Bisconti (1983) 80; Kampen (1977/78) 228. 
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 7. 4 Das Fragment eines Sarkophagdeckels (?) in Ostia, Museo Nazionale 
 
FO: nicht bekannt. 
AO: Ostia, Museo Nazionale. 
Material: Marmor. 
Maße: nicht bekannt. 
Datierung: zweite Hälfte des 3. Jhs. n. Chr.430 
Erhaltungszustand: Auf der rechten und linken Seite ist der Deckel431 (?) 
unvollständig erhalten. 
 
  Die linke Seite des Deckels zeigt eine Wirtshausszene, die in einem 
flachen Relief dargestell ist (Taf. 24). Die perspektivische Wiedergabe von 
Bildelementen des Reliefs ist nicht wirklich gelungen432. So steht zum Beispiel der 
Tisch äußerst unperspektivisch. Der ausgestreckte Arm der Wirtin ist auch zu lange 
wiedergegeben.  Auf der linken Seite des Reliefs sitzen zwei Figuren an einem großen, 
vierbeinigen Tisch, von denen die rechte Figur aufgrund der Frisur als Frau433 und die 
linke als Mann gedeutet werden können.  Vor dem Tisch geht die Wirtin von links nach 
rechts zu den teilweise wiedergegebenen Weingefäßen434, hält in der rechten Hand 
einen Weinbecher und streckt den linken Arm in Richtung der Gäste, um vielleicht die 
Bestellung anzudeuten. Weitergehende Deutungen lässt dieses Relief mit den nur 
wenigen Figuren nicht zu. Wichtig ist es aber, dass die Wirtin in ihrer beruflichen 
Ausübung  ausdrücklich ganz in der Mitte der Darstellung wiedergegeben ist, und zwar 
frontal zu dem Betrachter steht. 
  
 
 
 
                                                            
430 Amedick (1991) 136; Kampen (1981) 48;  
431 Nach Whitehead ist nicht auszuschließen, dass das Fragment ein Deckel ist. Whitehead (1984) 320. 
432 Kampen (1981) 47‐48. 
433 Kampen behauptet, dass diese  Frisur  in  severischer Zeit  sowohl bei Männern als auch bei  Frauen 
festzustellen  ist  und  eine  genaue  Bestimmung  aufgrund  des  Erhaltungszustandes  nicht möglich  ist. 
Kampen (1981) 48.  
434 Whitehead (1984) 320. 
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   8       Weinhändler auf Sarkophagen 
   8. 1 Die Entwicklung und Funktion der Weinhändler in Rom 
 
  Wein war sowohl eines der Hauptprodukte der römischen Landwirtschaft 
als auch ein wichtiges Genussmittel aller sozialen Schichten der römischen 
Gesellschaft435. Deshalb galt der Weinhandel als eine der bedeutendsten und 
lukrativsten beruflichen Tätigkeiten des römischen  Handels436. 
 
Wie uns die Inschriften und Reliefs auf verschiedenen Denkmälerarten mit 
Weinhandelsszenen erklären, waren die römischen Weinhändler (mercatores vinarii) in 
verschiedenen Bereichen des Weinhandels im Mittelmeerraum tätig437. Während einige 
Weinhändler zum Beispiel in Ostia im Import- und Exportgeschäft agierten, verteilten 
die anderen den im- und exportierten Wein an die anderen italischen Einzelhändler438 
(importantes et negotiantes vinarii)439. Es gab auch in Rom eine Arbeitsteilung 
zwischen den Weinhändlern: Ein Teil der Weinhändler beschäftigte sich mit dem 
Transport der Weine aus Ostia nach Rom (vinarii Ostienses), den sie vom Hafen Ostia 
nach Rom über den Fluss Tiber transportierten440. Der andere Teil der Weinhändler 
(vinarii urbani)441 verkaufte den Wein an Wirtshäuser und Kleinhändler442. In anderen 
Regionen bildeten Weinhändler ähnliche Handelsgesellschaften, um ihre Weine an den 
Küsten des adriatischen Meeres zu verkaufen443. 
                                                            
435 Weeber  (1993) 36. Der ältere Cato gab  seinen Sklaven, die  in  seinem  landwirtschaftlichen Betrieb 
arbeiteten, täglich einen Liter Wein pro Person. Die urbane Bevölkerung konsumierte auch täglich einen 
Liter Wein pro Person. Den Schätzungen nach verbrauchte man  in Rom täglich 500 000 Liter Wein. Es 
gab auch Weinverteilung an die Bevölkerung nach wichtigen Ereignissen: Licinius Lucullus spendete  im 
Jahr 63 v. Chr. zu seinem Triumphzug 100 000 Krüge Wein. Caesar veranstalte im Jahr 45 v. Chr. ein Fest 
und ließ hochwertige Weine wie Falerner und Mamertiner verteilen. Kloft (2006) 26.   
436 Weeber (1993) 39. 
437 Weeber (1993) 39; J. Andre, Essen und Trinken im alten Rom (1998) 144. 
438 Weeber (1993) 39. 
439 Bloch, NSC 1953, 239 ff. ; Weeber (1993) 39. 
440 Weeber (1993) 39. 
441 Weeber (1993) 39. 
442  In Ostia wurden  viele Weinamphoren  von Weinlagern  gefunden. R. Meiggs nimmt  an, dass diese 
Weine nicht für den Transport nach Rom bestimmt waren, sondern an Kleinhändler von Ostia verkauft 
wurden. Diese verkauften den Wein an Wirtshäuser weiter. Meiggs (1960) 274‐275. 
443 Schuster (1958) 2183. 
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Der Weinhandel war in Rom ein gut organisiertes Geschäft. Die Stadt hatte einen 
eigenen Weinhafen (portus vinarius)444, an dem sich ein Weinmarkt (forum vinarium)445 
befand. Die Weinhändler exportierten Weine aus Kampanien oder Spanien und lagerten 
entweder am Hafen von Ostia oder am forum vinarium in Rom, der sich in der Nähe 
vom Monte Testaccio befand446. Die Weinhändler nahmen in Rom geschäftliche 
Kontakte mit freigelassenen Geldwechslern und Auktionatoren auf447. Es ist nicht 
auszuschließen, dass das forum vinarium in Rom eine Rolle bei wichtigen 
Transaktionen gespielt und die Preise der neuen Wareneingänge reguliert hat448. Die 
Inschriften und die Scherben von Weinamphoren belegen, dass das Prätorianerlager 
auch ein wichtiger Ort für den Weinhandel war449. Eine von diesen Inschriften nennt 
einen Weinhändler „vinarius castris praetoriis“450, der wahrscheinlich mit dem Staat 
einen Vertrag abgeschlossen hatte, um den Prätorianern Wein zu liefern451.  Dass der 
Weinhandel für Rom ein lukratives Geschäft war, bezeugt auch der Scherbenberg 
(Monte Testaccio, zwischen Aventin und Tiber), der hauptsächlich aus den Scherben 
von Weinamphoren bestand452. Die große Zahl der Amphorenfunde belegt, wie wichtig 
die Weinproduktion auch in Pompeji war453. Die Abhänge des Vesuvs waren für den 
Weinanbau gut geeignet und der hier produzierte Wein (vinum vesuvinum) wurde in 
andere Regionen der italischen Halbinsel exportiert454. 
 
Wie oben bereits erwähnt, befand sich auch in Ostia ein forum vinarium, an dem die 
Importeure und Weinhändler ein Kollegium gebildet haben und ihren Geschäften am 
forum vinarium mit Hilfe eines Auktionators (praeco) nachgingen455. Ein Teil des 
                                                            
444 CIL VI 9189 f.; Weeber (1995) 402; Loane (1938) 124. 
445 Weeber (1995) 402; Loane (1938) 124. 
446 Loane (1938) 124. 
447  Loane  (1938)  124.  Die  folgenden  Arbeiter  waren  am  forum  vinarium  nach  dem  Entladen  der 
Weinamphoren bzw. Weinfässer tätig: exasciatores (Fassöffner), haustores (Tester)... Loane (1938) 124. 
448 Loane (1938) 124. 
449 Loane (1938) 125. 
450 Loane (1938) 125. 
451 Loane (1938) 125. 
452 Weeber (1995) 402. 
453 Tanzer (1939) 37. 
454 Tanzer (1939) 37. Die Weinproduktion in Pompeji wurde in verschiedenen Stadtteilen betrieben. Eine 
große Weinpresse wurde in der Mysterienvilla gefunden. Im Osten und Süden der Stadt wurden große 
Weinlager der anderen Villen ausgegraben. Eschebach (1978) 11.   
455 Corpus splendissimum importantium et negotiantium vinariorum. „Hochangesehene Körperschaft der 
Importeure und Weinhändler“. Kloft (2006) 58; Meiggs (1960) 275.   
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Exportweins kam von der Ostküste Italiens nach Ostia, dessen Transport vielleicht 
durch die Transporteure von Ostia übernommen wurde456. In einer Inschrift aus Ostia ist 
der Weinhandel mit adriatischen Küsten belegt457. Der Familienname „Hadriaticus“ ist 
mehrmals in den Inschriften Ostias belegt458. R. Meiggs weist darauf hin, dass 
Hadriaticus ein Familienname war, den man einem Sklaven eines Berufsverbandes gibt, 
nachdem er freigelassen wurde459.  
 
Amphoren für den Weintransport waren besonders im Mittelmeerraum üblich460. Die 
nördlichen Provinzen entwickelten in der Kaiserzeit die Holzfässer, die von Küfern 
produziert wurden und leicht zum Transportieren waren461. Transport mit Holzfässern 
fand wahrscheinlich später auch in Italien Verwendung, da das Relief des Sarkophags 
eines Weinhändlers in Ancona in der Mitte ein Holzfass darstellt (Siehe Seite 76-77 und 
Taf. 27). 
 
Fast der gesamte römische Weinhandel wurde von Italien dominiert, dessen 
Weinhändler seit dem frühen 2. Jh. v. Chr. im Weinhandel überregional aktiv waren462. 
Der Grund dieser dominierenden Stellung Italiens im Weinhandel war die 
protektionistische Wirtschaftspolitik der kaiserlichen Regierung zugunsten der 
italischen Winzer bzw. Weinhändler463. Der antiken Literatur464 zufolge wurde zum 
Beispiel der Weinbau bis zur Regierungszeit des Kaisers Probus (276-282 n. Chr.) in 
                                                            
456 Meiggs (1960) 275‐276. 
457 Meiggs (1960) 276; CIL 9682. 
458 Meiggs (1960) 276. 
459 Meiggs (1960) 276. 
460 Kloft (2006) 29. 
461 Kloft (2006) 29. 
462 Weeber (1995) 402. 
463 Weeber (1995) 402. 
464 Sueton berichtet über das Edikt des Domitian folgendes: edixit, ne quis  in  Italia novellaret utque  in 
provinciis vineta succiderentur, relicta ubi plurimum dimidia parte  „Und so ordnete er an, dass niemand 
in  Italien neue Weinstöcke pflanzen dürfte und  in den Provinzen Weinpflanzungen vernichtet werden 
sollten, wobei dort höchstens die Hälfte weiterbestehen dürfte.“ Suet. Dom. 7, 2. ( Übers. H. Martinet, 
Tusculum,  1997).  In  der  „Historia Augusta“  ist  über  die  Erlaubnis  des uneingeschränkten Weinbaues 
durch Kaiser Probus  in den Provinzen folgendes zu  lesen: Gallis omnibus et Hispanis ac Brittannis hinc 
permisit, ut vites haberent vinumque conficerent. „In der Folge gestattete er in ganz Gallien, Spanien und 
Britannien die Anlage von Rebkulturen und die Herstellung von Wein.“ HA 18, 8; Übers. E. Hohl, Historia 
Augusta II, Römische Herrschergestalten von Maximius Thrax bis Carinus (1985) 255. 
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anderen Provinzen des Reiches sehr stark eingeschränkt465. Nachdem Probus den 
Bürgern der anderen Provinzen eigenen und uneingeschränkten Weinbau erlaubt hatte, 
entwickelte sich der Weinhandel mit verschiedenen Weinsorten sehr rasch im gesamten 
Mittelmeerraum466. So kamen Weine aus Gallien, Spanien, Griechenland und 
Kleinasien nach Italien auf den Markt467 und entstand eine Konkurrenz zwischen guten 
Weinsorten468 aus verschiedenen Provinzen469. Durch dieses weitreichende 
Verkehrsnetz kamen natürlich auch italische Weine in alle Provinzen des Reiches470. 
Die Herkunftsstempel der Amphoren zeigen, dass römischer Wein sogar bis Indien 
gelangte471. 
Die Weinhändler genossen einen guten Ruf in der römischen Gesellschaft472. Viele der 
prominenten und reichen Geschäftsleute waren Weinhändler in Pompeji473. Wie oben 
erwähnt, agierten die Weinhändler im Import und Exporthandel474. Die Inschriften aus 
Rom und Ostia belegen die Zahl der Weinhändler, ihre Bedeutung und wichtige Rolle 
im Großhandel475. Ihr Geschäftsvolumen entsprach aber dem Kleinverkauf bzw. 
Einzelhandel476. Diese Tatsache ändert nichts daran, dass es den Kleinhändlern im 
Weingeschäft gelungen ist, zu einem gewissen Wohlstand zu kommen. Das belegen ihre 
Gräber, auf welchen sie ihr gesellschaftliche Stellung Stolz präsentieren. 
     
 
                                                            
465 Schuster (1958) 2182. 
466 Schuster (1958) 2182. 
467 Weeber (1995) 403. 
468  Qualitätsweine  (genus  nobile):  Albaner,  Caecuber,  Falerner,  Formianer,  Calener,  Surrentiner, 
Massiker, Mamertiner. Aus Griechenland waren Weine aus Chios, Lesbos, Thasos und Mende berühmt. 
Den einfachen Tafelwein nannte man trikotylos  (drei kleine Becher enthaltend und kostete 1 Obolos). 
DNP 12, 2 (2002) 423‐436 s. v. Wein (A. Gutsfeld); Kloft (2006) 29‐30. 
469 Kloft (2006) 29. 
470 Schuster (1958) 2182. 
471 Schuster (1958) 2183. 
472 Weeber (1995) 403. 
473 Kleberg (1963) 19. Nachdem Sulla im Jahr 80 v. Chr. Pompeji eroberte, ließ er dort die Veteranen sich 
niederlassen, die überwiegend aus der Händler‐ und Handwerkerschicht  stammten. Angesichts dieser 
neuen  Situation  änderte  sich die  soziale  Struktur der  Stadt  zugunsten der Mittelschicht. Mit der Pax 
Romana  stieg  der  Export  und  Import  der  Handelsgüter  im  gesamten  Mittelmeerraum.  Für  die 
Produktion  fanden  jetzt die Paläste der Patrizier Verwendung. Die oben  erwähnte Mysterienvilla mit 
Weinpresse (siehe Anm. 452) bezeugt wahrscheinlich diese Wandlung. Eschebach (1978) 11.       
474 Weeber (1995) 39. 
475 Loane (1937) 126. 
476 Loane (1937) 126. 
 
 
75 
 
8. 2  Bildanalyse der Weinhandelsszenen 
 
  Die Sarkophage in Ancona, Museo Nazionale (Taf. 27) und Liverpool, 
Merseyside County Museum (Taf. 28, 1-2) zeigen die Weinhandelsszenen in ihren 
Reliefs. 
Die Weinhandelsszene aus Ancona nimmt als einzige Darstellung fast die gesamte 
Fläche der Frontseite ein und stellt nur den Weinverkauf als einziges Bildthema dar. 
Abgebildet sind allein der Weinhändler und der Käufer. Damit ist der Beruf der rechten 
Figur als Weinhändler, der wahrscheinlich im Einzelhandel tätig war,  eindeutig zur 
Schau gestellt.  
 
Dagegen ist der Weinverkauf auf dem Sarkophag in Liverpool in der unteren Bildecke 
in einem Weinberg mit den anderen Bildthemen, wie mit den Weinbau- und hier schon 
behandelten Kontorszenen, zusammen verbunden, und das weist darauf hin, dass der 
Inhaber des Sarkophags einen umfangreichen Weingroßhandel betrieb477. 
 
Eine derartige Weinhandelsszene, die sich auf beiden Sarkophagen finden lässt, kennt 
man auf anderen Denkmälergruppen der römischen Kunst nicht. Nur die Komposition 
und das Motiv einer bis auf das Relief abgearbeiteten Sarkophagnebenseite aus Ravenna 
(Taf. 29) lässt sich mit der Weinhandelsszene in Ancona (Taf. 27) vergleichen478. Auch 
in diesem Relief stehen zwei Figuren einander gegenüber. Die linke Figur hält in der 
Hand einen Gegenstand, der  ein Geldbeutel sein könnte479. Hinter den Figuren sind die 
nicht erkennbaren Waren zu sehen. Wegen des schlechten Erhaltungszustandes des 
Reliefs lässt sich allerdings nicht genau bestimmen, um welchen Typus es sich bei den 
Sarkophagreliefs handelt.  
 
  
                                                            
477 Rostovtzeff (1953) 230. 
478 Gabelmann (1973)  158, 218, Nr. 73; Zimmer (1982) 219, Nr. 178. 
479 Gabelmann (1973) 158. 
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 8. 3 Der Sarkophag eines Weinhändlers aus Ancona 
 
FO: Ancona, unter S. Maria della Piazza. 
AO: Ancona, Museo Nazionale. Inv. Nr.: unbekannt. 
Material: Marmor. 
Maße: L 2,27 m; H 0,89 m. 
Datierung: Mitte des 3. Jhs. n. Chr480. 
Erhaltungszustand: Auf den Rück- und Nebenseiten des Sarkophags 
befinden sich keine Reliefs481, der Deckel weist auf die sekundäre 
Verwendung hinauf482. Die Ausflussöffnung links, unten im Mittelfeld ist 
modern483. Der rechte Arm der zweiten Figur ist verloren, sonst hat der 
Sarkophag einen guten Erhaltungszustand. 
 
  In den Arkaden an der Frontseite rechts und links befinden sich die 
Götter des Weinbaues bzw. des Weinhandels484. Links steht Dionysos, rechts Merkur, 
jeweils in gängigem statuarischen Typus485. 
In der Mittelarkade des Sarkophags, die das Zentrum der ganzen Frontseite einnimmt, 
befindet sich eine Weinhandelsszene486 (Taf. 27) und stellt den Weinhandel 
ausdrücklich zur Schau. 
Zwischen den zwei Männern stehen zwei Weinfässer aus Holz487, die 
übereinandergestapelt sind. Rechts steht der Weinhändler in langer Tunica und 
Paenula488, die darauf hindeuten, dass der Weinhändler ein Freigelassener ist. In seiner 
linken Hand hält er einen Weinheber489, mit dem er eine Weinprobe aus einer am Boden 
stehenden Amphora genommen hat490. Mit der rechten Hand reicht er den Wein in einer 
                                                            
480 Zimmer (1982) 219. 
481 Zimmer (1982) 218. 
482 Zimmer (1982) 218. 
483 Zimmer (1982) 218. 
484 Kampen (1981) 88; Rodenwaldt , AA 49, 1934, 289; Zimmer (1982) 218. 
485 Gabelmann (1973) 157 Anm. 555. 
486 Kampen (1981) 88; Zimmer (1982) 218. 
487 Kampen (1981) 88; Rodenwaldt, AA 49, 1934, 289; Zimmer (1982) 218. 
488 Zimmer (1982) 218. 
489 Rodenwaldt, AA 49, 1934, 289; Gabelmann (1973) 156; Zimmer (1982) 218. 
490 Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290; Zimmer (1982) 218; Gabelmann (1973) 157. 
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Schale dem Käufer. Dieser hält in der linken Hand einen großen Geldbeutel491 und 
streckt die rechte Hand dem Weinhändler entgegen, um entweder die Schale zu nehmen 
oder zu bezahlen492. G. Rodenwaldt hat darauf hingewiesen, dass die Ausstattung des 
Raumes ohne Gläser und Tische zu einem Weinausschank in einem Laden oder 
Wirtshaus nicht passt493. Für ihn handelt es sich vielmehr um den Verkauf der 
Weinfässer im Keller durch einen Weingutsbesitzer oder einen Weinhändler494. N. 
Campen meint hingegen, dass ein Weinladen im Relief dargestellt sei495. Der 
Weinhändler, der dem Betrachter mehr frontal als der Käufer gegenüber steht und die 
den Beruf kennzeichnenden Objekte hält, wie Weinheber, ist höchstwahrscheinlich der 
Grabinhaber496.  
 
Wie oben erwähnt, präsentieren die Seitenarkaden ausdrucksvoll die Gottheiten des 
Weinbaues und Weinhandels und verbinden figural und kompositionell zwei 
unterschiedliche Bildthemen aus der Mythologie und dem Berufsleben497. Die 
mythologischen Bildelemente, die bis zur Mitte des 3. Jh. n. Chr. die Kunstelemente der 
römischen Oberschicht waren498, fanden in einem Sarkophagrelief  bezüglich des Berufs 
des Verstorbenen Verwendung, der als Weinhändler zu einem gewissen Wohlstand 
gekommen war und sich einen Sarkophag leisten konnte. Dass er ein Freigelassener ist, 
zeigt seine Kleidung (Chiton und Paenula)499. Da kein Porträtmedaillon auf dem 
Sarkophagrelief vorhanden ist, welches auf einen Patron hinweist, ist anzunehmen, dass 
der Verstorbene als Einzelhändler500 für sich selbst arbeitete.        
 
  
                                                            
491 Zimmer (1982) 218, Nr. 177; Gabelmann (1973) 157; Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290. 
492 Gabelmann (1973) 157; Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290; Zimmer (1982) 218.  
493 Rodenwaldt, AA 49, 1934, 289‐290.  
494 Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290. 
495 Kampen (1981) 88. 
496 Zimmer (1982) 218; Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290. 
497 Kampen (1977/78) 227. 
498 Bisconti (1983) 80; Kampen (1977/78) 228. 
499 Chiton und Paenula sind die gewöhnlichen Kleidungen der Freigelassenen Geschäftsleute. Das Tragen 
der  Toga  wurde  ihnen  im  Einzelfall  zugesprochen,  zum  Beispiel  bei  offiziellen  Anlässen  bzw. 
Einladungen. Zimmer (1982) 66.   
500  Rodenwaldt  meint,  dass  der  Verstorbene  ein  Großhändler  oder  ein  Weingutsbesitzer  war. 
Rodenwaldt, AA 49, 1934, 290; für Kampen war er ein Großhändler. Kampen (1977/78) 227.  
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 8. 4 Der Sarkophag eines Weinbauers, Liverpool 
 
FO: Unbekannt, vielleicht Ostia. 
AO: Liverpool, Merseyside County Museum. Inv. Nr.: Unbekannt. 
Material: Marmor. 
Maße: H 0,59 m; B 0,94 m; T 0,11 m. 
Datierung: Mitte des 2. Jhs. n. Chr501. 
Erhaltungszustand: Vom Sarkophag (?) ist nur die Frontseite erhalten. An 
drei Seiten zieht sich ein Rand. Die linke Seite ist randlos und deutet 
darauf hin, dass das Relief links unvollständig erhalten ist502. 
 
  Auf dem Relief (Taf. 28, 1-2) sind die täglichen Arbeitsvorgänge in 
einem Weinberg zusammen mit einer Weinhandelsszene503 dargestellt, die auf der 
unteren rechten Seite des Reliefs abgebildet ist. 
Die unvollständig erhaltene linke Seite des Reliefs zeigt die Hauptfiguren, links eine 
Frau, rechts einen Mann, die mit dem Gestus der dextrarum iunctio504 als Ehepaar 
verbunden und größer als die anderen Figuren dargestellt sind505. Es ist deshalb 
anzunehmen, dass der Mann der Inhaber des Sarkophags ist und sich mit seiner Gattin 
darstellen ließ506.   
In der Mitte sind die Weinstöcke zu sehen, welche die Weinfässer umranken. Im 
Weinberg ist ein bewegter Arbeitstag mit Sklaven oder Arbeitern dargestellt, die viel 
kleiner als die anderen Figuren wiedergegeben wurden507. Im oberen Teil des Reliefs 
trägt eilig ein Arbeiter eine Amphora auf den Schultern. Darunter sind zwei andere 
Arbeiter an einem Weinfass zu sehen, aus dem sie eine Amphora mit Wein füllen508. 
Rechts unten ist die oben schon erwähnte Weinhandelsszene zu sehen. Hinter einem 
                                                            
501 Rodenwaldt (1940) 31. 
502 Blümner  (1877) 128. Es  ist  in der Forschung umstritten, ob das Relief  zu einem Sarkophag gehört 
hatte. Rostovtzeff war überzeugt, dass das Relief von einem Sarkophag stammt. Er vergleicht es mit dem 
hier schon behandelten Sarkophag des Annius Octavius Valerianus (siehe hier Seite 23‐24). Rostovtzeff 
(1929) 230.  
503 Rodenwaldt (1940) 30; Blümner (1877) 129; Rostoftzeff (1911) 281. 
504 Whitehead (1984) 286; Rodenwaldt (1940) 30. 
505 Rodenwaldt (1940) 30. 
506 Rodenwaldt (1940) 30; Whitehead (1984) 286. 
507 Rodenwaldt (1940) 29‐30. 
508 Rodenwaldt (1940) 30. 
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Weinfass steht eine weibliche Figur und scheint mit dem Käufer zu verhandeln509. In 
der linken Hand hält sie einen Weinheber510 und mit der rechten Hand gibt sie dem 
Käufer ein Glas Wein zur Probe, der die rechte Hand zum Kinn erhebt und vielleicht 
wegen des Kaufpreises noch überlegt511. Dass diese Figur der Käufer ist, ist gewiss am 
Geldbeutel zu erkennen, den er in der linken Hand hält512. J. Whitehead sieht in dieser 
Figur einen Weinverkoster (in dem Fall musste er berufsmäßig im Auftrag des 
Weingärtners arbeiten) und seine Haltung und Geste seien wie bei dem Erntearbeiter 
des Sarkophagreliefs von Annius Octavius Valerianus (siehe Seite 23-24, Taf. 8, 1) 
wiedergegeben513. Ich denke, dass Haltung und Geste der Figur mit den Erntearbeitern 
auf dem Sarkophag des Valerianus nicht zu vergleichen sind. Auf der rechten Seite des 
Sarkophagreliefs von Valerianus steht ein in Toga bekleideter Mann fast frontal, hält in 
der Hand eine Ähre oder Schriftrolle und beaufsichtigt die Erntearbeiter. Beide Figuren 
hatten vielleicht dieselbe Funktion: eine kontrollierte das geerntete Getreide und der 
andere war Weinverkoster. Es handelt sich bei der Darstellung, ob Weinkoster oder 
Käufer, um dasselbe Bildthema, das direkt oder indirekt in Bezug zum Weinhandel 
dargestellt worden ist.  
 
Die rechte Seite des Reliefs nimmt eine Kontorszene ein514. Unter einem Ziegeldach ist 
ein Kontortisch mit drei Angestellten515 des Weinbergs zu sehen, die wahrscheinlich für 
die Abrechnung und Verwaltung des Weinhandels zuständig sind516.   
 
In der unteren rechten Ecke des Reliefs steht ein junger Mann, der, wie das oben 
erwähnte Ehepaar, größer als die anderen Figuren dargestellt ist517. H. Blümner meinte, 
dass der junge Mann der Sohn des Ehepaares und der Erbe seines verstorbenen Vaters 
sei518. Der Vater ließ seine Gattin und seinen Sohn inmitten des Weinbergs darstellen, 
                                                            
509 Blümner (1877) 129. 
510 Rodenwaldt (1940) 30. 
511 Blümner (1877) 129. 
512 Blümner (1877) 129. 
513 Whitehead (1984) 285. 
514 Baltzer (1983) 48. 
515 Für Whitehead  ist die Figur hinter dem Kontortisch der Aufseher des Weinbergs. Whitehead (1984) 
285. 
516 Baltzer (1983) 48. 
517 Whitehead (1984) 285; Blümner (1877) 130. 
518 Whitehead (1984) 286; Blümner (1877) 130. 
 
 
80 
 
indem er seine Familie durch eine größere Wiedergabe als die anderen Figuren, die 
nachfolgenden Besitzer des Weinbergs kennzeichnete519. 
 
9  Sarkophage mit einzelnen Berufen 
 
 Es gibt einige Sarkophagreliefs mit Berufsdarstellungen, welche die einzelnen 
Berufe zeigen. Die Reliefs des Sarkophagfragments eines Möbeltischlers (Taf. 30, 1) 
und ein Relief (vielleicht ein Sarkophagdeckel) (Taf. 30, 2) mit Mosaikarbeitern stehen 
sowohl stilistisch als auch thematisch in der Tradition der römischen 
Berufsdarstellungen. Die dargestellten Berufe als Möbeltischler und Mosaikarbeiter auf 
beiden Sarkophagen haben aber in der römischen Kunst keine direkt vergleichbaren 
Beispiele und lassen sich deshalb nicht einer eigenen Berufsgruppe zuordnen. Der 
Sarkophag eines Rennstallbesitzers (Taf. 31) bietet unter den römischen 
Berufsdarstellungen überhaupt die einzige Darstellung mit einem Rennstallbesitzer. Das 
Sarkophagrelief eines Architekten oder Baumeisters (Taf. 32) entspricht weder 
stilistisch noch thematisch den Berufsdarstellungen auf den römischen Sarkophagen, da 
es sich um eine nicht szenische Darstellung handelt. 
  
 9. 1  Fragment des Sarkophags eines Möbeltischlers 
 
FO: unbekannt. 
AO: Vatikan, Museo Gregoriano Profano. Inv. 3262 
Maße: L 0,45 m; H 0,45 m. 
Material: Marmor. 
Datierung: Mitte des 3. Jhs. n. Chr.520. 
Erhaltungszustand: Die mittlere Frontseite eines Riefelsarkophags. 
Erhalten ist nur das Medaillon mit der Handwerkerdarstellung. Das 
Relief besteht aus drei Fragmenten521. 
 
                                                            
519 Blümner (1877) 130. 
520 Zimmer datiert das Sarkophagfragment um die Mitte des 3. Jhs. n. Chr. nach dem Porträtkopf und der 
pointillistischen Bohrtechnik. Zimmer  (1982) 140. Whitehead datiert das Relief  in die Tetrarchie etwa 
288‐300. Whitehead (1984) 139. 
521 Amedick (1991) 167. 
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  Im Medaillon (Taf. 30, 1) befindet sich das Porträt eines Mannes in der 
toga contabulata522, welcher der Verstorbene und Patron der Werkstatt ist523. Unter dem 
Medaillon sieht man eine Werkstatt mit einer Handwerksszene, die zwei Männer in 
Exomis darstellt. Der rechte Arbeiter sitzt auf einem Stuhl am Arbeitstisch und arbeitet 
mit einer ascia (Hammer) an einem Tisch- oder Sesselfuß, der oben mit einem 
Löwenkopf verziert524 und unten zu einer Löwenpranke gestaltet ist525. Auf der anderen 
Seite des Arbeitstisches steht ein zweiter Arbeiter, der mit Hobeln beschäftigt ist526. 
Unter dem Tisch befindet sich ein Gegenstand, der nicht mit Sicherheit definiert werden 
kann527. Es ist entweder ein Eimer oder ein Haublock528. 
  
Der auf dem Medaillon abgebildete Mann war ein Tischler (Patronus der Werkstatt) 
bzw. ein Möbelfabrikant529. Mehr lässt sich zu diesem einzigen Sarkophagfragment mit 
einem Möbeltischler nicht mehr aussagen. Bei den anderen Denkmälerarten ist eine 
derartige Berufsdarstellung mit einem Möbeltischler nicht vorhanden.  
                
9. 2    Ein Relief mit Mosaikarbeitern 
 
FO: Ostia. 
AO: Ostia, Museo Ostiense. Inv. 132. 
Material: Marmor. 
Datierung: Anfang des 4. Jhs. n. Chr.530 
H: 0,36 m; B: 0,23 m. 
Erhaltungszustand: Das Fragment ist auf der linken Seite gebrochen. Der 
untere Teil fehlt. 
 
                                                            
522 Zimmer (1982) 140. 
523 Whitehead (1984) 57. 
524 Whitehead (1984) 57. 
525 Zimmer (1982) 140. 
526 Zimmer (1982) 140; Gummerus (1913) 89. 
527 Zimmer (1982) 140. 
528 Gummerus (1913) 89. 
529 Gummerus (1913) 89. 
530 Zimmer (1982) 158. 
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  Auch wenn das Fragment (Taf. 30, 2) wahrscheinlich nicht zu einem 
Sarkophag gehört hat, soll es wegen der außergewöhnlichen Handwerkdarstellung hier 
erscheinen.  
 
Zwei Arbeiter, die in Tunica bekleidet sind, sitzen einander auf den Hockern gegenüber. 
Mit dem Spitzhammer bearbeiten sie die kleinen Steine. Neben dem sitzenden Arbeiter 
auf der rechten Seite des Reliefs befindet sich ein Korb mit herausgefallenen Steinen, 
die vermutlich Mosaikwürfel sind531. Hinter der sitzenden rechten Figur ist ein Mann  
mit Tunica und Paenula abgebildet, der mit befehlender Geste den rechten Arm 
energisch hebt und die Arbeitsteilung in der Werkstatt organisiert532. Es ist 
anzunehmen, dass diese Figur der Besitzer der Werkstatt ist533. Zwei weitere Männer 
vor dem Werkstattsbesitzer tragen je einen großen Korb, die wahrscheinlich mit den 
bearbeiteten Mosaikwürfeln gefüllt sind534. Unter römischen Berufsdarstellungen 
befindet sich keine weitere derartige Darstellung mit Mosaikarbeitern. 
  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            
531 Lipinsky (1973) 53. 
532 Lipinsky (1973) 53. 
533 Lipinsky (1973) 53. 
534 Lipinsky (1973) 53. 
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 9. 3 Der Sarkophag eines Rennstallbesitzers 
   
  FO: Castello del Catajo. 
AO: Wien, Kunsthistorisches Museum. Inv. Ant. Slg. I 1127. 
Material: Marmor. 
Maße: H 0,69 m; L 2,23 m. 
Datierung: 250-263535. 
Erhaltungszustand: Die Relieffläche ist leicht abgerundet und einige 
Teile der Figuren sowie Gesichter, Beine und Hände sind abgebrochen. 
Sonst hat der Sarkophag einen guten Erhaltungszustand. 
 
  Der Sarkophag in Wien (Taf. 31) stellt auf der Frontseite den seltenen 
Typus eines Rennstalls536 dar, der sonst auf Sarkophagen und auf anderen Denkmälern 
mit Berufsdarstellungen nicht zu finden ist. 
 
Das Relief ist durch fünf Säulen geteilt. Die erste Säule in der linken Ecke des 
Sarkophags ist als eine Palme wiedergegeben537. Jede Säule trägt eine Inschrifttabula, 
deren bekanntes Epigramm mit dem Bildthema des Sarkophags nichts zu tun hat538. 
 
Zwischen diesen fünf Säulen befinden sich vier Männer, von denen jeder ein Pferd am 
Zügel hält bzw. führt539. Drei der Männer sind in einfachen Tuniken dargestellt. Nur der 
zweite Mann auf der rechten Seite, der fast in der Mitte des Reliefs seinen Platz 
                                                            
535  Whitehead  datiert  das  Sarkophagrelief  aus  stilistischen  und  kompositionellen  Gründen  in  die 
früheren Jahre der gallienischen Zeit. Als Vergleichsbeispiel zum Sarkophag in Wien zeigt Whitehead den 
„Brudersarkophag“  im  Museo  Nazionale  Neapel.  Whitehead  (1984)  109‐110;  N.  Himmelmann, 
Sarkophag eines gallienischen Konsuls, Festschrift für F. Matz (1962) 110‐124; F. Fittschen, Sarkophage 
römischer Kaiser oder zum Nutzen der Porträtforschung, JdI 1979, 589ff. Da die Säulensarkophage aus 
dem Osten (Kleinasien) gegen Ende des 2. Jhs. n. Chr. nach Rom kamen, ist die antoninische Zeit bei der 
Datierung  nicht  auszuschließen.  Whitehead  (1984)  111;  Amedick  (1991)  172;  H.  Dütschke, 
Ravennatische Studien, Beiträge zur Geschichte der späten Antike  (1902) 192; H. Wiegartz, Studien zu 
den kleinasiatischen Säulensarkophagen,  IstForsch 26, 1965; H. Wiegartz, Kaiserliche Reliefsarkophage 
in der Nikolauskirche,  IstForsch 30, 1975, 161‐252; Koch‐Sichtermann  (1982) 478‐505; G. Rodenwaldt, 
Sarcophagi from Xanthos, JHS 53, 1933, 194, Nr. 38.   
536 Amedick (1991) 116‐117; Meischner (1974) 339‐340; Whitehead (1984) 353. 
537 Amedick (1991) 116. 
538 Amedick (1991) 116. 
539 Amedick (1991) 116. 
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einnimmt, ist mit einer Toga bekleidet540. Vor seinem Pferd liegen zwei Geldsäcke, von 
denen einer auf dem Boden, der andere auf einem Pfeiler abgebildet ist541. Aufgrund 
dieser Indizien kann der Mann in Toga als der Inhaber des Sarkophags gedeutet werden, 
der seinen Lebensunterhalt als Rennstallbesitzer oder als Rennpferdezüchter bestritt542. 
Er ließ sich mit seinen siegreichen Pferden auf der Frontseite seines Sarkophags 
darstellen. Die Palmen, und insbesondere die Geldsäcke als Siegespreise, stützen auch 
diese Interpretation543. Wie R. Amedick und J. Meischner hinweisen544, erscheinen 
solche Bildmotive545 wie Palmen und Geldsäcke oft bei Darstellungen mit Rennpferden 
als Siegeszeichen.  
 
Im Gegensatz zu anderen Sarkophagen steht der Wiener Sarkophag sowohl 
kompositionell als auch stilistisch außerhalb der Sarkophagreliefs mit 
Berufsdarstellungen546. J. Whitehead deutet darauf hin, dass die Darstellung nicht im 
plebejischen sondern im Hofstil, dem Stil der römischen Oberschicht, wiedergegeben 
wurde547. Die Nebeneinanderstellung der mythologischen und beruflichen Bildthemen 
ist hier nicht mehr zu sehen. Vielmehr wurden in der Mitte dieses Reliefs die 
Bildelemente der römischen Oberschicht in der Darstellung verwendet, wie sie dem 
Beruf des Verstorbenen entsprach548. Die Säulen, die für die Darstellung des Rennstalls 
ausgesucht wurden, erinnern an die kleinasiatischen Säulensarkophage549, auf welchen 
die Dioskuren mit Pferden dargestellt sind550. Im Relief des Wiener Sarkophags spielen 
dieselbe Rolle die Männer in Tunica und der Verstorbene als Togatus551.  
 
                                                            
540 Whithead (1984) 54, 353. 
541 Meischner (1974) 337. 
542 Amedick  (1991) 117; Whitehead  ist der Ansicht, dass der Verstorbene ein Rennpferdezüchter war. 
Whitehead (1984) 109, 353.  
543 Meischner (1974) 337, 339. 
544 Amedick (1991) 116; Meischner (1974) 339. 
545 Meischner  zeigt  als  Vergleichsbeispiel  für  die  Palmen  und  Geldsäcke  die  Darstellungen  auf  den 
Lampen in Carnuntum und Berlin.  J. Meischner, Jdl 89, 337, Abb. 3‐4. 
546 Whitehead (1984) 109. 
547 Whitehead (1984) 109. 
548 Whitehead (1984) 355. 
549 H. Wiegartz,  Studien  zu den  kleinasiatischen  Säulensarkophagen,  IstForsch 22, 79; A. M. McCann, 
Roman Sarcophagi in the Metropolitan Museum (1978) 133; C. R. Morey, Early Christian Art (1942) 58; 
Koch‐Sichtermann  (1982) 490‐493; N. Himmelmann, Sarkophage  in Antakya, AbhMainz 1970, 9, Nr. 8, 
Abb. 6.  
550 Whitehead (1984) 355, 356, 357. 
551 Whitehead (1984) 355. 
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Angesicht der Kleidung des Verstorbenen und der Qualität des Sarkophags ist es 
fraglich, ob der Verstorbene aus der freigelassenen Schicht stammt oder Angehöriger 
der Oberschicht war. J. Whitehead meint, dass der Verstorbene vielleicht ein 
freigelassener Pferdezüchter gewesen sei und sich deshalb in seiner Darstellung mit 
Dioskuren verglichen habe, die in den Darstellungen als Rossebändiger erschienen552.  
Tigellinus, der Freigelassene von Nero, hatte zum Beispiel eine Farm zum 
Pferdezüchten553. Wie Tigellinus kam möglicherweise auch der Verstorbene mit dem 
sehr lukrativen Geschäft zu einem gewissen Reichtum und konnte sich diesen kostbaren 
Sarkophag leisten554. Trotz der stilistischen und sozialen Hinweise und Überlegungen 
ist es schwierig, den Status des Verstorbenen mit Sicherheit festzustellen555. Ob es sich 
hier um eine Berufsdarstellung handelt, ist insofern fraglich556, als das Bildthema mit 
einem Rennstallbesitzer oder Pferdezüchter keine Pendants unter den 
Berufsdarstellungen der anderen Denkmälerarten wie Grabstelen, Ladenschilder und 
Grabaltäre hat.           
 
     9. 4 Der Sarkophag eines Baumeisters oder Architekten (?) 
 
FO: Rom, Prätextatkatakombe. 
AO: Rom, Museum der Prätextatkatakombe. Inv. nicht bekannt. 
Material: Marmor. 
Maße: H 1,99 m; B 2,33 m; T 1,02 m. 
Datierung: Ende des 3. Jhs. Chr.557. 
Erhaltungszustand: Sehr stark fragmentiert. Die großen Teile der 
Frontseite und der Nebenseiten sind abgebrochen. Der Giebel ist fast 
vollständig erhalten. 
   
                                                            
552 Whitehead (1984) 355, 357. 
553 Whitehead (1984) 360. 
554 Whitehead (1984) 361. 
555 Whitehead (1984) 361. 
556 Amedick (1991) 117. 
557 Gütschow (1934/38) 140; Whitehead (1984) 58. 
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  Dieser Sarkophag im Museum der Prätextatkatakombe (Taf. 32) wurde in 
außergewöhnlicher Weise in einer Hausform gebaut. Abgesehen von diesem Sarkophag 
befindet sich kein solcher Typus unter den Sarkophagen in der römischen Kunst558.  
 
Der Sarkophag hat einen quadratischen Grundriss und steht auf einem ebenfalls 
quadratischen Sockel. Die Frontseite hat die Form eines Quadermauerwerks559. An den 
Ecken der Front- und Nebenseiten stehen die kannelierten korinthischen Säulen. Der 
Deckel560 des Sarkophags ahmt ein Giebeldach nach. Im Giebelfeld befindet sich die 
plastische Darstellung der Arbeitsgeräte eines Baumeisters oder Architekten561. Im 
Dreieck des Giebelfeldes ist eine Setzwaage abgebildet. Am unteren Rand von links 
nach rechts sind die folgenden Werkzeuge zu sehen: Maßstab, Zirkel, Meißel und 
Hammer562.  
 
Das Relief des Sarkophags ist einzigartig und lässt sich nicht mit anderen 
Sarkophagreliefs vergleichen563, da der Sarkophag eine nicht szenische Darstellung 
aufweist und den Verstorbenen nicht in seiner beruflichen Ausübung präsentiert564. 
Solche nicht szenischen Darstellungen nur mit Arbeitsgeräten, welche auf Grabaltären 
und Grabstelen zu sehen sind und durch eine trockene Sprache auf den Beruf des 
Verstorbenen als Handwerker oder Baumeister hinweisen, gibt es in der römischen 
Kunst seit der spätrepublikanischen Zeit565. Auf Sarkophagen sind derartige 
Darstellungen nicht zu sehen566, weil ein einfacher römischer Handwerker, der seinen 
Lebensunterhalt von der Arbeit an einer Baustelle bestritt, nicht in der Lage war, sich 
einen großen, marmornen Sarkophag zu leisten567. Die Qualität und die Größe des 
Sarkophags zeigen, dass der Verstorbene ein wohlhabender Römer war568. Wie oben 
                                                            
558 Zimmer (1982) 171; Amedick (1991) 116. 
559 Zimmer (1982) 171. 
560 Nach Koch zeigt der Deckel des Sarkophags gewisse architektonische Ähnlichkeiten zu den östlichen 
Sarkophagen. Koch, Sichtermann (1982) 71.  
561 Whitehead (1984) 58; Amedick (1991) 116; Koch, Sichtermann (1982) 122, 246; Gütschow (1934/38) 
135. 
562 Gütschow (1934/38) 135; Zimmer (1982) 171. 
563 Whitehead (1984) 145‐146. 
564 Whitehead (1984) 146. 
565 Gütschow 136 (1934/38); Zimmer (1982) 35ff. 88. 153ff ; Gummerus (1913) 63‐126. 
566 Gütschow (1934/38) 137. 
567 Gütschow (1934/38) 137. 
568 Whitehead (1984) 282. 
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erwähnt, war er vielleicht ein Architekt, dessen Berufsstand besonders in der Kaiserzeit 
ein gewisses Prestige genoss569. Die Namen der Architekten in dieser Zeit deuten darauf 
hin, dass sie keine gewöhnlichen Arbeiter oder Baumeister waren sondern die 
wichtigsten administrativen Ämter ausübten und vom cursus honorum nicht 
ausgeschlossen wurden, im Gegensatz zu den Figuren auf den Sarkophagen mit 
Berufsdarstellungen570. Wegen der fehlenden Inschrift lässt sich aber nicht mit 
Sicherheit bestimmen, ob der Inhaber ein Architekt war. Der Verstorbene, sei es ein 
Architekt oder ein Baumeister, war vielleicht mit szenischen Darstellungen nicht 
zufrieden und bevorzugte die schlichten Berufsattribute für die Darstellung seines 
Berufes. Die Hausform des Sarkophags kann auch mit ihrer abstrakten Anspielung auf 
den Beruf des Verstorbenen hinweisen571. Sie hat im Kontrast zu den bescheidenen 
Berufsattributen eine aussagekräftige Bedeutung bezüglich des Berufs des 
Verstorbenen.       
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            
569 Whitehead (1984) 282; W. MacDonald, The Architecture of the Roman Empire (1965) 137‐142.    
570 Whitehead (1984) 282  
571 Amedick (1991) 116. 
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10. Zusammenfassung 
 
 Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die in dieser Arbeit behandelten 22 
Sarkophage des 3./4. Jhs. n. Chr. die Berufe der Verstorbenen darstellen. Die 
Berufsbereiche lassen sich in zwei Gruppen gliedern: in den Handwerks- und den 
Handelsbereich. Zu den Darstellungen der Handwerker zählen die folgenden Berufe: 
Bäcker, Schuster, Lederverarbeiter, Möbeltischler, Mosaikarbeiter. Die Berufe aus dem 
Handelsbereich sind: Bankier und Geldwechsler, Markthändler, Wirte und Wirtinnen 
sowie Weinhändler. Die Sarkophage mit Darstellungen eines vermeintlichen 
Rennstallbesitzers und Architekten oder Baumeisters lassen sich meines Erachtens 
keinem Bereich zuordnen, da die Berufe nicht genau bestimmbar sind. Die dargestellten 
Gewerbetreibenden gehörten den Freigelassenen bzw. der mittleren Schicht an572. Die 
Porträtmedaillons auf drei Sarkophagen (auf dem Sarkophag eines Bäckers in der Villa 
Medici in Rom, auf dem Sarkophag eines Geldwechslers im Palazzo Salviati in Rom, 
auf dem Sarkophag im Museo Gregoriano Profano) deuten darauf hin, dass die 
freigelassenen Arbeiter bzw. Gewerbetreibenden im Auftrag ihrer Patrone arbeiteten. 
Ihre Patrone hatten vielleicht auch Freigelassenenstatus und waren vom cursus honorum 
ausgeschlossen573. Ihr Beruf spielte in den Darstellungen deshalb die Schlüsselrolle, da 
sie ihren Freigelassenenstatus durch ihren Beruf bzw. ihre gewerbliche Fähigkeit 
erhalten haben574. Ihre Geschäfte waren lukrativ575. Deshalb waren die freigelassenen 
Gewerbetreibenden in der Lage, sich einen Sarkophag aus Marmor zu leisten576.  Wie es 
bei Zahlungsszenen, Verkaufsszenen und Wirtshausszenen am besten zu verstehen ist, 
besteht der Kundenkreis der dargestellten Gewerbetreibenden aus wirtschaftlich eher 
schwächeren Leuten, deren finanzielle Lage sich im bescheidenen Maße bewegte577. 
Laut der antiken Literatur genossen die Handwerker und Händler aus der Sicht der 
                                                            
572 Whitehead (1984) 394.  
573 Whitehead (1984) 397. Ein Kastengrabstein aus spätaugusteischer Zeit stellt zwei Porträtbüsten dar. 
Der Inschrift zufolge ist der jüngere Mann links Patronus des Betriebes und hatte Freigelassenenstatus. 
Im Giebel des Kastengrabsteins  sind die Werkzeuge  zu  sehen, die  sich auf die Metallarbeit beziehen. 
Zanker (1975) 298 Abb. 36; Zimmer (1982) 191 Nr. 128. 
574 Whitehead (1984) 232. 
575 Whitehead (1984) 394. 
576 Drei Sarkophage waren  sogar aus Exportmarmor. Der Marmor vom Sarkophag des Schusters Titus 
Flavius  Trophimas  stammt  aus  Kleinasien.  Die  Sarkophage  eines  Architekten  und  eines 
Rennstallbesitzers waren aus dem griechischen Marmor. Whitehead (1982) 398. 
577 Kloft (1992) 242; Weeber (1995) 44. 
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Oberschicht keinen guten Ruf. Das soziale Prestige der auf Sarkophagen dargestellten 
Gewerbetreibenden variierte bezüglich des Berufs des Verstorbenen für die römische 
Gesellschaft. Diese Tendenz zeigte sich am besten bei Bankiers, Geldwechslern und bei 
Wirten. Es ist den Bankiers und Geldwechslern gelungen, im Jahr 203/4 n. Chr. ein 
wichtiges Denkmal wie den Argentarierbogen zu Ehren des Kaisers Septimius Severus 
zu errichten578. Im Laufe desselben Jahrhunderts waren die Zahlungsszenen auf 
Grabdenkmälern und später auf den Sarkophagen in großer Zahl vertreten. Die Wirte 
und Wirtinnen hingegen hatten vielleicht den niedrigsten Platz nach den 
gesellschaftlichen Normen der Römer579. 
 
Die bildthematisch und -typologischen Analysen führen zu einem Ergebnis, dass man 
auf den Sarkophagen auf die älteren Bildthemen und -typen und Motive zurückgegriffen 
hat580. Diese Neigung lässt sich am besten in Bäckerhandwerks-, Zahlungs- und 
Verkaufsszenen zeigen. Die szenische Darstellung der Bäckerei entstand beim Grabmal 
des Eurysaces in spätrepublikanischer Zeit581, dessen Bildmotive und -typen, wie zum 
Beispiel die Pferd-Mühle und um einen Scheffel dargestellten Arbeiter, sich 
unverändert auf den Sarkophagen wiederfinden. Die Typologie desselben Grabmals 
(auf der rechten Seite des Südfrieses) scheint auch der Vorläufer der stadtrömischen 
Zahlungsszenen auf den Sarkophagen zu sein. Die Verkaufs- und Wirtshausszenen 
lassen diesen bildmotivisch- und -typologischen Vergleich besonders bei den 
Verkäufern und bei den Wirtinnen erkennen. Die Szenen mit Schuster, Lederverarbeiter 
und insbesondere Weinhändler entwickeln meines Erachtens ihren eigenen und 
separaten Bildtypus auf den Sarkophagen. Sechs Sarkophagreliefs, der Sarkophag eines 
Schusters und der eines Seilers, der Sarkophag in den Catacombe di Novaziano, der 
Sarkophag im Museo delle Navi in Ostia, der Sarkophag eines Weinhändlers in Ancona 
und der Sarkophag eines Rennstallbesitzers in Wien, setzen die Bildthemen und 
Bildmotive aus der Mythologie mit Bildern aus dem Berufsleben zusammen, die bis 
zum 3./4. Jh. n. Chr. keine Verknüpfung miteinander gehabt hatten582. Die Bildthemen 
                                                            
578 Weeber II (2000) 317. 
579 J. DeFelice (2007) 479‐482; Laurence (2007) 93; Dräger (2002) 544; Kleberg (1963) 18, 20.  
580 Baltzer (1983) 58, 71. 
581 Zanker (1975) 280; Zimmer (1982) 7. 
582 Bisconti (1983) 80; Campen (1977/78) 227‐228. 
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und -motive aus der Mythologie gehörten der Kunst der Oberschicht an583. Die 
Sarkophagreliefs bezeugen wahrscheinlich das Selbstbewusstsein der Mittelschicht, 
deren Angehörige die mythischen Bildthemen im Zusammenhang ihrer Berufe 
darstellen ließen. Damit bestimmen die Sarkophage die letzte Phase der szenischen 
Berufsdarstellungen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            
583 Bisconti (1983) 80. 
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11     Summary 
 
         It can be summarized that the 22 sarcophagi of the 3rd and 4th century AD, 
introduced in this work, represent the professions of the deceased. The fields of 
profession can be divided into two categories: craftsmanship and trade. Among the 
craftsmen professions like baker, shoemaker, leather fabricator, cabinet maker and 
tessellation worker can be distinguished. The professions of the other category are 
banker and moneychanger, market trader, innkeepers and landladies as well as vine 
merchant. In my opinion, the sarcophagi with illustrations of an alleged owner of a 
racing stable and architect or master-builder cannot be assigned to any field of 
profession, since the professions are not clearly definable. The depicted tradesmen were 
freedmen and belonged to the middle class584.  
The portrait medaillons that ornament three of the sarcophagi (the sarcophagus of a 
baker in Villa Medici in Rome, the sarcophagus of a moneychanger in the Palazzo 
Salviati in Rome and the sarcophagus in the Museo Gregoriano Profano) are evidence 
that the freed worksmen and the tradesmen, respectively, worked by order of their 
patrons.  
Their patrons might have had the status of a freedman and therefore have been excluded 
from cursus honorum585. Their profession played a major role in the illustrations, due to 
their profession or commercial ability to preserve the status of freedom586. The business 
dealings were profitable587. Thus the freed tradesmen were in a position to afford a 
sarcophagus of marble588. As can be conceived by the scenes showing the act of 
                                                            
584 Whitehead (1984) 394. 
585 Whitehead  (1984)  397; A  gravestone  of  late‐augustean  times  shows  two  busts. According  to  the 
inscription, the younger man on the left hand side is the patron of the business and enjoyed the status 
of  a  freedman. Within  the  pediment  of  the  gravestone  tools  can  be  distinguished,  which  refer  to 
metalwork. Zanker (1975) 298 Fig. 36; Room (1982) 191 No. 128. 
586 Whitehead (1984) 232. 
587 Whitehead (1984) 394. 
588 Three sarcophagi were made out of marble destined for export. The marble of the sarcophagus of 
the shoemaker Titus Flavius Trophimas comes from Asia Minor. The sarcophagi of an architect and an 
owner of a racing stable were made of Greek marble. Whitehead (1982) 398. 
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payment, by trading scenes as well as public house scenes, the clientele of the depicted 
tradesmen consisted mostly of financially weak people589. 
According to the ancient literature, the craftsmen and the tradesmen did not enjoy a 
good reputation from the view of the upper class. The social prestige of the tradesmen 
depicted on the sarcophagi varied relative to the profession of the deceased person, 
according to the Roman society. This tendency showed most clearly with bankers, 
moneychangers and innkeepers. The bankers and moneychangers succeeded in the year 
of 203/4 AD to erect an important monument like the “Arch of the Argentaries” in 
honor of imperator Septimus Severus590. In the course of the same century, payment 
scenes could be found in great numbers upon funerary monuments and later on upon the 
sarcophagi. The innkeepers and landladies, on the other hand, were regarded as people 
from the lower class due to the social norms of the Romans591.  
The results from thematic and typological analyses show that mostly ancient pictorial 
themes and motives were used for the sarcophagi592. This tendency can be demonstrated 
best with scenes of a baker’s trade as well as payment and selling scenes. The scenic 
illustration of the baker’s trade originated at the tomb of Eurysaces in late-republican 
times593, where the pictorial themes and types, for instance a horse mill and a worker 
around a bushel, are found unaltered upon the sarcophagi. The typology thereof (on the 
right hand side of the southern frieze) seems to be the precursor of the City-Roman 
payment scenes upon the sarcophagi as well. The trading scenes as well as the scenes in 
a public house reveal this motivic and typological analogy, especially with salesmen 
and landladies. In my opinion, the scenes of shoemakers, leather fabricators and in 
particular of wine merchants develop their own separate pictorial theme upon the 
sarcophagi. Six reliefs of the sarcophagi, one of a shoemaker and a ropemaker, one in 
the Catacombe di Novaziano, one in the Museo delle Navi in Ostia, one of a wine 
merchant in Ancona and one of an owner of a racing stable, put together the pictorial 
themes and motives from mythology, which remained unconnected to the 3rd/4th century 
                                                            
589 Kloft (1992) 242; Weeber (1995) 44.  
590 Weeber (2000) 317. 
591 DeFelice (2007) 479‐482; Laurence (2007) 93; Dräger (2002) 544; Kleberg (1963) 18, 20. 
592 Baltzer (1983) 58, 71. 
593 Zanker (1975) 280; Zimmer (1982) 7. 
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AD, with pictures of the working life594. The pictorial themes and motives from 
mythology belonged to the art of the upper class595. The reliefs of the sarcophagi 
probably bear testimony to the self-assurance of the middle class people, the kinsmen of 
whom let the mythic pictorial themes be portrayed in connection with their professions. 
For this reason the sarcophagi define the last phase of the scenic illustrations of 
professions.  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            
594 Bisconti (1983) 80; Campen (1977/78) 227‐228. 
595 Bisconti (1983) 80. 
 
 
94 
 
12         Literaturverzeichnis 
 
Amedick 1991: 
R. Amedick, Die Sarkophage mit Darstellungen aus dem Menschenleben 4. 
 Vita Privata (Berlin 1991) = ASR I, 4. 
 
Andreau 1997: 
  DNP 2 (1997) 434-435 s. v. Banken (J. Andreau). 
 
Baltzer 1983: 
M. Baltzer, Die Darstellungen der treverischen Grabdenkmäler. 
 Untersuchungen zur Chronologie, Typologie und Komposition, 
 TrZ 46, 1983, 7-151. 
 
Bandinelli 1970: 
R. Bianchi Bandinelli, Rom. Das Zentrum der Macht. Die römische Kunst von den 
 Anfängen bis zur Zeit Marc Aurels (1970) 51-71. 
 
Bisconti 1983: 
F. Bisconti, Nuovo Coperchio di Sarcofago di Novaziano, RACr 59, 61-85. 
 
Blümner 1875: 
H. Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei 
 Griechen und Römern I (1875). 
 
Blümner 1877: 
H. Blümner, Denkmäler-Nachlese zur Technologie, AZ 35, 1875, 51-55. 
 128-131. 
 
Cooper 2001: 
 DNP 11 (2001) 268-270 s. v. Schuster (A. Burford Cooper). 
 
 
 
95 
 
DeFelice 2007: 
J. DeFelice,  Inns and taverns. In: J. J. Dobbins, P. W. Foss, 
 The World of Pompeii (2007), 474-486. 
 
De Martino 1985: 
F. De Martino,  Wirtschaftsgeschichte des alten Rom (1985). 
 
Drexel 1920: 
F. Drexel,  Die Bilder der Igeler Säule, RM 35, 1920, 83-142. 
 
Dräger 2003: 
 DNP 12, 2 (2002) 543-547 s. v. Wirtshaus (M. Dräger). 
 
Eschebach 1978: 
H. Eschebach,  Pompeji. Erlebte antike Welt (1978). 
 
Frenz 1977: 
H. Frenz,  Untersuchungen zu den frühen römischen Grabreliefs (1977). 
 
Gabelmann 1973: 
H. Gabelmann,  Die Werkstattgruppen der oberitalischen Sarkophage, BJb Beih. 
 34 (1973). 
 
Gummerus 1913: 
H. Gummerus,  Darstellungen aus dem Handwerk auf römischen Grab- und 
 Votivsteinen, Jdl 28, 1913, 63-126. 
 
Gütschow 1934/1938: 
M. Gütschow, Das Museum der Prätextat-Katakombe, Sarkophag in Form 
 eines Hauses, MemPontAcc 4, 1934/1938, 129-141. 
 
Hettner 1893: 
 
 
96 
 
F. Hettner,  Die römischen Steindenkmäler des Provinzialmuseums zu Trier 
 (1893) 113-114 Nr. 244. 
 
Kampen 1977/1978:         
N. Kampen,                  Meaning and Social Analysis of a Late Sarcophagus, 
 BaBesch 52-53, 1977/1978, 221-232. 
 
Kampen 1981:        
N. Kampen, Image and Status. Roman Working Women in Ostia (1981). 
 
Klauser 1966: 
Th. Klauser,  Studien zur Entstehungsgeschichte der christlichen Kunst VIII, 
 JbAC 8/9, 1965/1966, 126-170. 
 
Kleberg 1963: 
T. Kleberg,  In den Wirtshäusern und Weinstuben des antiken Roms (1963). 
 
Kloft 1992: 
H. Kloft,                       Die Wirtschaft der griechisch-römischen Welt (1992). 
 
Kloft 2006: 
 H. Kloft,                      Die Wirtschaft des Imperium Romanum (2006). 
 
Koch-Sichtermann 1982: 
G. Koch- H. Sichtermann, Römischer Sarkophage. Handbuch der Archäologie (1982). 
                                                
Laurence 2007: 
R. Laurence,                   Roman Pompeii. Space and Society (2007). 
 
Lipinsky 1973: 
A. Lipinsky,   Mosaikarbeiter am Werk, AW 4, 1973, H. 1, 53-54. 
 
 
 
97 
 
Loane 1938: 
H. J. Loane,                   Industry and commerce of the city of Rome  
                                       (Diss. Baltimore University 1938). 
 
Marquardt 1886: 
J. Marquardt,  Das Privatleben der Römer 2 (1886). 
 
Mau 1889: 
                                      RE 3 (1889) 1806-1808 s. v. Caupona (A. Mau). 
 
Meiggs 1960: 
 R. Meiggs,                    Roman Ostia (1960). 
 
Meischner 1974: 
J. Meischner,  Preiskrone und Preiszylinder, JdI 89, 1974, 336-346. 
 
Pirson 2007: 
F. Pirson,  Shops and Industries. In: J. J. Dobbins, P. W.  
                                      Foss, The World of Pompeii (2007), 457-473. 
 
Rodenwaldt 1921/1922: 
G. Rodenwaldt,  Eine spätantike Kunstströmung in Rom, RM 36/37, 1921/1922, 
 58-110. 
 
Rodenwaldt 1940: 
G. Rodenwaldt,  Römische Reliefs Vorstufen zur Spätantike, JdI 55, 1940, 12-43. 
 
Rostovtzeff 1911: 
M. Rostovtzeff, Ein Speculator auf der Reise, RM 26, 267-283. 
 
Rostovtzeff 1953: 
M. Rostovftzeff,  Gesellschaft und Wirtschaft im römischen Kaiserreich I (1953). 
 
 
98 
 
Schlippschuh 1973: 
O. Schlippschuh,        Die Händler im römischen Kaiserreich in Gallien, Germanien und 
den Donauprovinzen Rätien, Noricum und Pannonien (1973). 
 
Schuster 1958: 
 RE 8, 2 (1958) 2181-2187 s. v. Vinarius (M. Schuster). 
 
Stambaugh 1988: 
J. E. Stambaugh,           The ancient Roman City (1988). 
 
Stuhlfauth 1938: 
G. Stuhlfauth,  Der Leuchtturm von Ostia, RM 53, 1938, 139-163. 
 
Tanzer 1939: 
H. Tanzer,                      The common People of Pompeii (1939). 
 
Thulin 1920:  
 RE 1 A 2 (1920) 2261 s. v. Sandaliarius (Thulin). 
Weber 1975: 
L. J. Weber,  Die Ausgrabungen von St. Ulrich und Afra in Augsburg,          
 Ausgrabungen in Deutschland 2, 1975, 113-128. 
 
Weeber 1993: 
K. W. Weeber,  Die Weinkultur der Römer (1993). 
 
Weeber 1995: 
K. W.  Weeber,  Alltag im alten Rom I (1995). 
 
Weeber 2000: 
K. W. Weeber,  Alltag im alten Rom II. Das Landleben (2000). 
 
Whitehead 1984: 
 
 
99 
 
J. K. Whitehead,  Biography and Formula in Roman Sarkophagi (Diss. Yale 
 University 1984). 
Zanker 1975: 
P. Zanker,  Grabreliefs römischer Freigelassener, AA 1975, 267-315. 
 
Zimmer 1982: 
G. Zimmer,  Römische Berufsdarstellungen, AF 12 (1982). 
 
  
 
 
100 
 
13      Antike Autoren 
  
 Cass. Dio LX 6, 6. 
 Cic. div. 1, 57. 
 Cic. Flacc. 7, 17. 
 Cic. off. 1, 151. 
 Fest. 252. 
 Gell. I 8, 4, I 
 Hor. Sat. 1, 5. 
 Mart. 7, 61. 
 Petron. 76. 
 Plaut. Asin. 708-709. 
 Plaut. Aul. 5, 513. 
 Plaut. Bacch. 781. 
 Plin. nat. 18, 28. 
 Plin. nat. 18, 89-90. 
 Plin. nat. 3, 54. 
 Plin. nat. 11, 240 
 Plut. Numa 17. 
 SHA. 18, 8. 
 Suet. Aug. 4, 2. 
 Suet. Aug. 57, 1. 
 Suet. Claud. 38. 
 Suet. Dom. 7, 2. 
 Suet. Ner. 16. 
 Suet. Tib. 34. 
 Val. Max. 1, 7. 
  
 
 
101 
 
14      Abbildungsverzeichnis 
 
Taf. 1 Grabmal des Eurysaces. 
  Nach Zimmer 1982, Nr. 18. 
Taf. 2, 1 Getreidemühlen in Pompeji. 
  Nach Eschebach Abb. 227. 
Taf. 2, 2 Getreidemühlen und Ofen in Pompeji. 
  Nach Eschebach Abb. 227. 
Taf.  3, 1 Sarkophag, Villa Medici, Gesamtansicht. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 113, 5. 
Taf. 3, 2 Wie Taf. 3, 1, Frontseite Detail. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 113, 4. 
Taf. 4, 1 Wie Taf. 3, 1, linke Nebenseite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 113, 1. 
Taf. 4, 2 Wie Taf. 3, 1 , rechte Nebenseite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 113, 3. 
Taf. 5, 1 Kastengrabstein mit Scheffel, Britisches Museum in London. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 29. 
Taf. 5, 2 Grabplatte mit Scheffel, Museo Civico in Bologna. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 31. 
Taf. 6 Sarkophagfront, Sepolcro degli Scipioni. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 21. 
Taf. 7, 1 Sarkophagfragment, Museo Chiaramonti im Vatican. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 113, 2. 
Taf. 7, 2 Grabplatte mit Pferd und Mühle, Museo Ostiense in Ostia. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 24. 
Taf. 8, 1 Der Sarkophagdeckel des Annius Octavius Valerianus. 
  Nach Rodenwaldt 1940, Abb. 12. 
Taf. 8, 2 Grabplatte des Iulius Helius, Museo Nuovo Capitolino in Rom. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 54. 
Taf. 9, 1 Sarkophag des Schusters Titus Flavius Trophimas, Frontseite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 117, 1. 
 
 
102 
 
Taf. 9, 2 Wie Taf. 9, 1, linke Seite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 117, 2. 
Taf. 10 Wie Taf. 9, 1, rechte Seite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 117, 3. 
Taf. 11 Sarkophag eines Lederverarbeiters. Mailand, Castello Sforzesco, 
  Frontseite. 
  Nach Gabelmann 1973, Taf. 40, 1. 
Taf. 12 Wie Taf. 11, 1, linke und rechte Nebenseiten. 
  Nach Gabelmann 1973, Taf. 40, 2-3. 
Taf. 13, 1 Wie Taf. 11, 1, Detail. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 50. 
Taf. 13, 2 Reliefplatte mit Tuchhändler. Florenz, Galleria degli Uffizi. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 38. 
Taf. 14, 1 Sarkophag  eines Bankiers. Rom, Palazzo Salviati, Gesamtansicht. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 111, 1. 
Taf. 14, 2 Wie Taf. 13, 1, Frontseite Detail. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 111, 3. 
Taf. 15, 1 Sarkophagfragment. Rom, Museo Nazionale Romano, die linke 
  Frontseite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 110, 3. 
Taf. 15, 2        Sarkophagdeckel. Ostia, Museo Nazionale. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 110, 5. 
Taf. 16, 1        Sarkophag mit Zahlungsszene. Rom, Catacombe di Novaziano, 
  linke Frontseite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 112, 5. 
Taf. 16, 2 Wie Taf. 16, 1, mittlere und rechte Seite. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 111, 4. 
Taf. 16, 3 Wie Taf. 16, 1, rechte Seite, Gesamtansicht. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 112, 6. 
Taf. 17, 1 Sarkophagdeckel. Arezzo, Museo Nazionale Archeologico. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 112, 1. 
Taf. 17, 2 Relief vom Zirkusdenkmal in Trier 
 
 
103 
 
Taf. 18, 1 Sarkophagdeckel mit einer Verkaufsszene. Ostia, Magazin der 
  Soprintendenza. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 107, 2. 
Taf. 18, 2 Wie Taf. 18, 1, Detail, die rechte Seite mit einer Frisierszene. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 107, 3. 
Taf. 18, 3 Wie Taf. 18, 1, Detail, die linke Seite mit einer Verkaufsszene. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 107, 4. 
Taf. 19, 1        Sarkophagdeckel mit Markthändler, Gesamtansicht. Vatican, Museo 
  Gregoriano Profano. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 15, 2. 
Taf. 19, 2 Wie Taf. 19, 1, linke Seite des Deckels. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 108, 3. 
Taf. 20, 1 Wie Taf. 19, 1, linke Seite des Deckels rechts. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 108, 2. 
Taf. 20, 2 Wie Taf. 19, 1, rechte Seite des Deckels. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 108, 1. 
Taf. 21, 1       Sarkophagfragment mit Markthändler. Rom, Vigna S. Ambrogio. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 110, 1. 
Taf. 21, 2        Ladenschild mit Markthändler. Ostia, Museo Ostiense. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 180. 
Taf. 22 Reliefplatte mit einer Blumenhändlerin. Ostia, Museo Ostiense. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 182. 
Taf. 23, 1        Sarkophag einer Wirtin, Gesamtansicht. Ostia, Museo delle Navi. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 49, 1. 
Taf. 23, 2 Wie Taf. 23, 1, linke Seite mit einer Schifffahrtszene. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 49, 2. 
Taf. 23, 3 Wie Taf. 23, 1, rechte Seite mit einer Wirtshausszene. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 109, 1. 
Taf. 24            Sarkophagdeckel (?) mit einer Wirtshausszene. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 109, 2. 
Taf. 25, 1 Grabrelief mit einer Wirthausszene. Trier, Trier-Landesmuseum. 
  Nach Baltzer 1983, Abb. 120. 
 
 
104 
 
Taf. 25, 2 Grabstele des Pompeianus Silvinus. Augsburg, Römisches Museum. 
  Nach Weber 1975, Abb. 14-15. 
Taf. 26, 1 Wandmalerei mit einer Spiel-Wirtshausszene. Pompeji, Casa VI 10, 1. 
  Nach Baltzer 1983, Abb. 96. 
Taf. 26, 2 Wandmalerei mit einer Spiel-Wirtshausszene. Pompeji, Casa VI, 10, 1.  
  Nach Baltzer 1983, Abb. 95. 
Taf. 27 Sarkophag eines Weinhändlers. Ancona, Museo Nazionale. 
  Nach Zimmer 1982, Kat. Nr. 177. 
Taf. 28, 1        Sarkophag eines Weinbauers.  Liverpool, Merseyside County 
  Museum.  
  Nach Rodenwaldt 1940, Abb. 14. 
Taf. 28, 2 Wie Taf. 28, 1, Zeichnung des Sarkophags. 
  Nach Rodenwaldt 1940, Abb. 13. 
Taf. 29  Nebenseite eines Sarkophags mit einer Verkaufsszene? Ravenna, S. 
  Agata. 
  Nach Gabelmann 1973, Taf. 39, 2. 
Taf. 30, 1        Sarkophagfragment eines Möbeltischlers. Vatikan, Museo 
  Gregoriano Profano. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 112, 2. 
Taf. 30, 2 Ein Relief mit Mosaikarbeiter. Ostia, Museo Ostiense. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 115, 3.  
Taf. 31 Sarkophag eines Rennstallbesitzers. Wien, Kunsthistorisches 
  Museum. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 119, 1.  
Taf. 32         Sarkophag eines Architekten oder Baumeisters, Frontseite. Rom, 
  Catacombe di Pretestato. 
  Nach Amedick 1991, Taf. 118, 1. 
  
  
 
 
105 
 
Tafel 1 
 
 
1     Das Grabmal des Eurysaces  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
106 
 
Tafel 2 
 
 
1     Getreidemühlen in Pompeji 
 
 
 
2     Getreidemühlen und Ofen in Pompeji 
   
 
 
107 
 
Tafel 3 
 
 
1    Sarkophag Villa Medici in Rom, Frontseite. 
 
 
2     Frontseite Detail 
 
 
108 
 
Tafel 4 
 
 
1    Die linke Nebenseite (Villa Medici). 
 
 
2     Die rechte Nebenseite (Villa Medici). 
 
 
109 
 
Tafel 5 
 
 
1     Kastengrabstein mit Scheffel, Britisches Museum in London. 
 
 
 
 
2     Grabplatte mit Scheffel, Museo Civico in Bologna. 
 
 
110 
 
Tafel 6 
 
 
Sarkophag, Sepolcro degli Scipioni in Rom. 
  
 
 
111 
 
Tafel 7 
 
 
1    Sarkophagfragment, Museo Chiaramonti, im Vatican (Rom) 
 
 
2     Grabplatte, Museo Ostiense in Ostia 
 
 
112 
 
Tafel 8 
 
 
1     Sarkophagdeckel im lateranischen Museum in Rom. 
 
 
 
2    Grabplatte des Iulius Helius, Museo Nuovo Capitolino in Rom. 
 
 
113 
 
Tafel 9 
 
 
1    Sarkophag im Museo Nazionale in Rom, Frontseite. 
 
 
 
2     Die linke Seite 
 
 
 
 
114 
 
Tafel 10 
 
 
 
 
 
 
Die rechte Seite (Museo Nazionale Romano). 
 
 
   
 
 
115 
 
Tafel 11 
 
 
 
 
 
       Sarkophag, Castello Sforzesco in Mailand, Frontseite. 
  
 
 
116 
 
Tafel 12 
 
 
 
 
 
 
Die linke und rechte Nebenseiten (Castello Sforzesco im Mailand). 
   
 
 
117 
 
Tafel 13 
 
 
     1 Die rechte Nebenseite (Castello Sforzesco im Mailand). 
 
 
 
2     Reliefplatte aus Florenz mit Tuchhändler. 
 
 
118 
 
Tafel 14 
 
 
1     Sarkophag im Palazzo Salviati in Rom, Gesamtansicht. 
 
 
 
2  Frontseite‐Detail 
 
 
119 
 
Tafel 15 
 
 
1     Sarkophag Museo Nazionale Romano in Rom, linke Frontseite. 
 
 
2     Sarkophagdeckel im Museo Nazionale in Ostia. 
 
 
120 
 
Tafel 16 
 
 
1    Sarkophag Catacombe di Novaziano in Rom, linke Frontseite. 
 
 
2     Die mittlere und rechte Seite. 
 
 
3     Die rechte Seite, Gesamtansicht. 
 
 
121 
 
Tafel 17 
 
 
1     Sarkophag im Museo Nazionale Archeologico in Arezzo, Frontseite 
 
 
 
2    Relief vom Zirkusdenkmal in Trier. 
 
 
   
 
 
122 
 
Tafel 18 
 
 
1 Sarkophagdeckel von Isola Sacra in Ostia. 
 
 
2     Die rechte Seite, Detail. 
 
 
3     Die linke Seite, Detail. 
 
 
123 
 
Tafel 19 
 
 
1    Sarkophag Museo Gregoriano Profano im Vatican. 
 
 
 
2     Deckel des Sarkophags, linke Seite. 
 
 
124 
 
Tafel 20 
 
 
1    Deckel des Sarkophags, linke Seite rechts (Museo Gregoriano Profano). 
 
 
 
2    Deckel des Sarkophags, rechte Seite (Museo Gregoriano Profano). 
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Tafel 21 
 
 
1     Sarkophag‐Fragment Vigna S. Ambrogio in Rom. 
 
 
 
2     Ladenschild, Museo Ostiense in Ostia. 
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Tafel 22 
 
 
 
 
Reliefplatte Museo Ostiense in Ostia. 
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Tafel 23 
 
 
1  Sarkophag Museo delle Navi, Frontseite. 
 
 
2  Die linke Frontseite. 
 
 
3     Die rechte Frontseite. 
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Tafel 24 
 
 
 
 
          Sarkophagdeckel (?), Museo Nazionale in Ostia. 
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Tafel 25 
 
 
1     Grabrelief, Trierer Landesmuseum. 
 
 
2    Grabstele des Pompeianus Silvinus, Römisches Museum in Augsburg. 
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Tafel 26 
 
 
1    Wandmalerei aus Pompeji. 
 
 
 
2     Wandmalerei aus Pompeji. 
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Tafel 27 
 
 
 
              Sarkophag, Museo Nazionale in Ancona. Gesamtansicht. 
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Tafel 28 
 
 
1    Sarkophag (?), Merseyside County Museum in Liverpool. 
 
 
 
2 Zeichnung des Reliefs 
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Tafel 29 
 
 
 
 
 
Nebenseite eines Sarkophags. S. Agata in Ravenna. 
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Tafel 30 
 
 
1     Sarkophag, Museum Gregoriano Profano im Vatican (Rom), Frontseite. 
 
 
 
2     Relief im Museo Ostiense in Ostia. 
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Tafel 31 
 
 
Der Sarkophag mit einem Rennstallbesitzer. Wien, Kunsthistorisches Museum. 
  
 
 
136 
 
Tafel 32 
 
 
 
 
 
 Der Sarkophag eines Baumeisters oder Architekten. Rom, Museum der 
Prätextatkatakombe. 
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Lebenslauf von Özer Erdin 
27. 11. 1976      Geboren in Izmir/ Türkei. 
1982‐1987         Besuch der Volksschule in Izmir. 
1987‐1990         Besuch der Mittelschule in Izmir. 
1990‐1995         Besuch des Gymnasiums in Izmir. 
1996                  Inskription an der Universität Wien. 
1997‐1998         Besuch des Vorstudienlehrgans für Deutsch. 
Seit 1999           Ordentlicher Student an der Universität Wien am Institut für 
                          klassische Archäologie. 
2005                  Lehrgrabung in Carnuntum im Peristylhaus. 
2008                  Praktikum in Carnuntum. 
 
